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Der
dnb. Führerhauptguartier, 20. Juni 1940.

Das Oberkommando der-Wehrmacht gibt be-
kannt: »

Jn der Bretagne ist der französische Kriegs-
hafen Breft genommen.

Jn der Normandie ist auch ber Unterlauf der
Loire von Nantes bis Tours erreicht und an
einzelnen Stellen überschritten« Jm Bogen der
mittleren Loire geht die Verfolgung über den
Eher-Abschnitt und über Bourges weiter.

Südlich der Loire griffen Kampffliegerver.
bände den zurückflutenden Gegner auf den Rück-
zugsstraszen laufend an. Wo sich noch Wider-
standsnester bilbeteu, unterstützte die Ouftwaffe
das Vorgehen des Heeres.

Jm nördlichen Lothringen werden Trümmer
der geschlagenen französischen Ostarmee — soweit
sie nicht gefangen genommen wurden — im Ge-
biet der Mosel zwischen Epinal unb Toul sowie
im mittleren und in einem Teil der oberen Vo-
gesen immer enger zusammengedrängt. (Spinat,
Toul und Luneville sind in unserer Hand. Um
die Maginotlinie beiderseits Diedenhofen wird
weiter getämpft. Westlich Weißenburg wurde
die Maginot-Linie erneut durchbrochen.

Stuka- und Kampsverbände zerstörten einen
großen Teil von Befestigungswerken durch Voll-
treffer. Das beutfche Straßburg wurde voti
Süden und Osten genommen. Aus dem Straß-
burger Münster weht die Reichskriegsflagge. In
der Burgundischen Vforte ist die Vereinigung der
von Belfort und vom Oberrhein her vorgehenden
Truppen vollzogen. Die Zahl der allein am 19.
Juni eingebrachten Gefangen-en übersteigt 200 000,
darunter der Oberbefehlshaber” ber französischen
10. Armee General Altmeyer mit seinem Chef. .

Seit 10. Mai haben seindliche, und zwar vor-
wiegend britische Flugzeuge, fortgesetzt in der Nacht
offene deutsche Städte angegriffen. Auch in der
vergangenen Nacht fielen diesen Angriffen wieder
8 Zivilpersonen zum Opfer.

Die deutsche Luftwaffe hat nunmehr mit der
Vergeltung gegen England begonnen.

Jn der Nacht vom 19. zum 20. Juni griffen
Kampffliegerverbände das als britisches Rüstungs-
zentrum besonders wichtige Stirkstosf-Grofzwerk
Billingham mit zahlreichen Bomben schweren Ita-
libers au. Starke Brände wiesen bereits auf 50
kilometer Entfernung den nachfolgenden Ver-
bänden den Weg. Weiter wurden Tanklager in
Hull in Brand geworfen.

Zwei deutsche Schnellboote vernichteten west-
lich von Dungenesz, dicht vor der englischen Ka-
ualtiifte, einen Dampfer von 4000 BRT. Ein U-
Boot versenkte einen feindlichen Tanker von 8000
BRT. Einem weiteren U-Boot getgng es. aus
einem feinblicheu Geleitng drei Schiffe heraus-
zuschiefzen.

Die Gesamtverluste bes Gegners in der Luft
betrugen gestern 21 Flugzeuge, 6 deutsche Flug-
zeuge werden vermißt. .

Die rasch Eroberung der starken Festung Ver-
dun mit ihr n neuzeitlichen Forts am 15. Juni ist
dem kühnen und entschlossenen Einsatz vieler Füh-
rer zu danken. Besonders ausgezeichnet haben
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sich dabei die Oberltn. Stein unb von Witzendorsf
und der Oberfeldwebel Samel, fämtlich von Jn-
fanterieregimentern, sowie der Lin. Roennerke
und Uffz. Elaus einer VanzerjägersAbteilung

Beim Durchbruch durch die Maginot-Oinie so-
wie bei der schnellen Einschließung des Feindes in
Elsafksothringen und Burgund zeichneten sich vor
allem die von Generalleutnant Ritter von Beim
unb Generalmajor von Richthosen geführten Flie-
gerverbände sowie eine von Hauptmann Steiner
geführte Schlachtfliegergruppe aus.

Freitag, beu 2|. Juni t940

 

  

Weitere Tätigkeit unserer Luftwasfe.
dnb. Wie nachträglich bekannt ·« wird. haben

deutsche Kaiupfoerbände im kaufe ber letzten
Nachtin der Gegend von Bristol und Southamp-
ton Werften und Hafenanlagen und Anlagen der
Luftrüstungsindustrie mit Bomben angegriffen.
Dabei bracheti an vielen StellenBrände aus und
heftige Explosionen erleuchteten die Nacht. Auch
die Hafengnlagen von Lorient, Lg Rochelle, Bor—
deaux und Saint Nazaires wurden mit Bomben
belegt. Weithin sichtbare Brände kennzeichneteii
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riegsha en Brest genommen.
den Weg unserer Kampfflugzeuge Ein Kreuzer
und mehrere Handelsschisfe mit etwa 23 000
BRT Rauminhalt wurden von Bomben ge-
troffen unb zum Teil schwer beschädigt.

Badenweiler genommen.
bnb. Wie wir erfahren, haben unsere Trup-

pen Donnerstagmittag den in Lothringen gele-
geneu unb durch den Kampf bgherischer Truppen
im August 1914 bekannten Ort Badenweiler ge-
nommen, nach bem ber Babeurveiler Marsch be- nannt ist.
 

Französisihes Wassenstillstandsgeinkh an Italien.
Die Unterhändler für die c213affenftillftanbsuerhctnblungen von Frankreich namhaft gemacht.

dnb. Die französische Regierung hat, wie
Donnerstagabend amtlich bekanntgegeben
wird, an bie italienifche Regierung durch Ver-
mittlung der spanischen Regierung ein Waf-
fenstillstandsgesuch gerichtet.

Die amtliche italienische Mitteilung lautet:

„Die französische Regierung hat sich heute
vormittag über die spanische Regierung an
die italienische Regierung gewandt und um-
Verhandlungen mit Italien über einen Waf-
fenstillstand nachgesucht. Die italienische Re-
gierung hat über den gleichen Weg in der
gleichen Form wie die Reichsregierung geant-
wortet, d. h., dafz sie die Bekanntgabe der
Ramen der französischen Bevollmächtigten
erwartet, für die dann Ort und Datum der
LBegegnung festgesetzt werben.“

Die französische Regierung hat nunmehr
ihre Unterhändler für die cIBaffenfiillftanbs=
verhanblungen ber deutschen Regierung nam-
haft gemacht:

Es sind dies:
General des Heeres ßunhiger, Vot-

schafter Roel, Vizeadmiral Leluc und Gene-
ral der Luftwaffe cBergemet. ‑

Jnfolge der ächwierigen Racheichtenvers
bindungen über panien ist diese Mitteilung
der französischen Regierung erst heute mor-
gen 1 Uhr be'i ber Reichsregierung eingetrof-
fen. Sie konnte daraufhin dem Führer um
4 Uhr früh übermittelt werden.

Das deutsche Oberkommando der Wehr-
macht hat daraufhin unverzüglich die not-

wendigen Anordnungen gegeben und »Vor-

kehrungen getroffen, um bie franzosische
cIriaffenftillftaubsbelegation zu empfangen.

_ Petain gegen Churchill.
Marschall Vetain hat in einer Rundfunks

sunkansprache, in der er dem französischen Volk

die Gründe für die Niederlage Frankreichs aus-

einandersetzte, erklärt. dafz Frankreich nur zehn

britische Divisionen zur Unterstützung erhalten

Der italienische Wehrmaihtslterikht
ahlreiche erfolgreiche

3 SeeflugsStüszpunkte.

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Don-

nerstag hat folgenden Wortlaut: » .

Das Oberkommaudo der Wehrmacht gibt be-

kannt: »Im Mittelmeer finb zahlreiche Luftslottem

nnd Flottenstiitzpnntte, Vizerta, Ghisoiiaecim Borgo,

Ajaecio, Campo dcll’Oro, Ealvi, Vonggcim Poete-

Vecchio von unserer Lustwasfe dur anhaltende

Aktionen mit Bomben und Maschinengcwchrfeuer

belegt worden. Der augerichtet"e»Schade·ii ist be-

trächtlich. Alle unsere Flugzeuge sind zitruckgekchrt.

Von einem unserer U-Boote ist ein weiterer

französischer Kerstörer von 2500 Tonnen torpe-

biert unb versenkt worden.
Jn Nordafrika werden die Operationen an der

Ehrenaika-Grenze unter aktiver Teilnahme der

Angriffe der italienischen Luftwaffe auf feindliche Land- und
— Französischer Torpedobootjäger versenkt.

Luftwaffe, die mehrere feindlichc Panzerwagcn zer-
stört hat, fortgesetzt. Ein englisches Flugzeug ist im
Lustkampf abgeschossen worden. »2 unserer Jagd-
Flugzeugc sind nicht zti ihren Stutzpuntten zurück-
gekehrt.

In c‘fhsibftafritn finb bie feindlichen Stütz-
punktc Zlden, Zeila, Port Sudan und andere
Stühpuntte im Sudan und Kenia mit Bomben be-
legt werben, bie Brände verursachten unb Flug-
zeuge am Boden zerstört haben.

. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt

Der Feind hat die Einslüge über Ligurien und
Sardinien wiederholt. Keine Opfer und keine nen- nenswerten Erhöhen. . .

I l
ncuiotgiastniieeoniug

hatte, während im Jahre 1918 85 britifche Divi-
sionen aus französischem Boden tämpften. Diese
Aussagen Petgins widerlegen in nachdrücklicher
Form die EhurchillsBehauptungem dafz England
Frankreich ausreichende militärische Unter-
stützung gegeben habe. Ehurchill hat in einer
seiner letzten Ansprachen tatsächlich sehr viel
höhere- Ziffern genannt, die jetzt als lügnerisch
bezeichnet werden müssen.

. Deutsche blauer
auf dein Strahl-arger Mütter
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(Wagenborg-Archiv-M.)

dnb. Fiihrerhauptguartier. 19. Juni.

t Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
auut:

'Duueville uub bie Festung Toul sind genom-
men. Die beutfche Flagge weht auf dem Straß-
burger Münster«· _ , ·

Miit ganz besonderer Freude muß jeden Deut-
chen die Einnahme von Straßburg erfüllen
iemansd blieb wohl unbewegt, a s nach Be anat-

gabe dieser Sondermelidun das alte schöne Lied
von der „immberfchönen tobt” aus dem Rund-
funk erklan» Die Besetzung Straßburgs hat für
uns eine tiefe symbolische Bedeutung. Stra biirgs
Münster bedeutet uns —- wie schon der zührer
einmal in einer seiner Reden sagte —- nicht wenig.
Es ist eines der ewigen Denkmä er deutscher Kunst,
über dem jetzt die Flagge des Reiches weht.

 

Frankreich nahm Japans Forderungen an.
dnb. Frankreich nahm Japans Forderung auf Ein-

stellung der Kriegsmaterialtransporte für Tschungking
durch Französisch-Jndochina und aus Entsendung von
japanischen Beamten zur« Untersuchung der Transport-
bedingungen in Französisch-Jndochina an so erklärte
am Donnerstag-der Sprecher des invanischen Außeni
amtes. .

‚bez v
esse

Beriolgitugitiimttfe
Den schwer geschlsagenen französischen Arme-est

wird an keiner Stelle vom Atlantik bis zi ·
Schweizer Grenze die Zeit oder auch nur die Gt
legenheit gelassen, sich vorübergehend festzusetzen.
Die deutschen Verbände rollen ununterbrochen
vorwärts, haben im Nordwesten die Loire er-
reicht. vielfach überschritten, so daß Nantes und
Tours sich in deutscher Hand befinden. Mit der
Wegnahme des Kriegshafens Vrest, der für die
französische Flotte an der Atlantikküste das ist,
was im Mittelmeer der Kriegshafen Toulon aus-
macht, hat die französische Flotte ihren Stützpunkt
im Atlgntik verloren. Jn Lothringen und im
Elsas-z hat die Verfolgung der Franzosen diese
selbst auf einen immer enaer merbenben Raum
in den mittleren und oberen Vogesen zusammen-
gedrängt. Entscheidend ist auch hier. daß die
deutschen Truppen. die vom Oberrhein aus vor-
wärts gestoßen sind. sich mit den Truppen, die
von der Velforter Senke hergnmgrschierten, ver-
einigt haben. Damit iit ber Fluchtweg über die
Schweizer Grenze abaerieaelt. der von seindlichen
Verbänden schon benutzt worden ist. Wenn sich
die Franzosen hier und da noch mehren, wie im
Raum von Diedenhofen. so ist das ein Akt der
Verzweiflung. ein Aufflackern der letzten Wider-
standskrast.

Die noch kämpfenden französischen ßaufen, bie
von den deutschen Truppen vor sich hergetrieben
werden. sind nicht einmal darüber unterrichtet,
wie weit die deutsche Verfolgung schon gediehen
ist. Sie werden wohl darauf kommen, denn sie
spüren Tag für Tag immer stärker, daß jeder
Nachschub ausbleibt. daß nicht einmal das not-
wendigste Kriegsmaterial hergngebrgcht wird.
Dazu müssen sie ununterbrochen die furchtbaren
Schläge hinnehmen. die ihnen von der deutschen
Luftwaffe versetzt werden. die sofort eingreift,
wenn sich an irgendeiner Stelle auf dem Flucht-
weg der geschlagenen Franzosen Ansammlungen
bemerkbar machen. Mit. stolzer Freude hat das
großdeutsche Volk die Kund-e aufgenommen, daß
auf dem Straßburger Münster die Reichskriegs-
flagge aufgezogen ist. Das Straßburger Mün-—
ster isst für das deutsche Volk erheblich mehr als
ein Gotteshaus und als ein Bauwerk von hohem
Rang. Das Straßburger Münster ist für das
deutsche Volk zu einerWeihestätte geworden, denn
,gerade im Elsgsz und seiner Geschichte, vor allem
im Straßburger Münster selbst. spiegeln sich
Größe und Niedergang des Deutschen Reiches.
Kein anderes Volk hat in seinem Grenzgebiet eine
Stätte, in der sich Hoffen und Sehnen einer gro-
ßen Nation über die Jahrhunderte hinweg ver-
einigt hat. Mit Genugtuung hat das deutsche
Volk auch davon erfahren. daß die deutsche Luft-
wgfse sich nunmehr England vorknöpft. Eng-
lische Flugzeuge schleichen sich bei Nacht und Nebel
in einer sehr großen Höhe in die Randgebiete
Deutschlands hinein. um vla’nlos ihre Bomben ah-
zuwerfen, was ihnen möglich macht, in sehr große·
höhe wieder zurückzuflieaen. Nach den fürchter-
lichen Schlägen. die sie im vorigen Winter bei-
Tageseinfliiaen über der Nordsee von deutschen
Fliegern erhalten haben. wählen sie die Dunkel-
heit für ihre feiaen Angriffe. Deutsche Flieger
haben nunmehr damit begonnen. die wichtigsten
Rüstungszentren. sowie andere krieg-»wichtige
Objekte in England mit schweren und schwersten
Bombern anzugreifen. In England ist es ja wo :
kein Geheimnis. daß. wenn die deutsche Luftwaflfe
zuschläat. das Ergebnis anders aussieht. Polen
und Frankreich sollten hier eine deutliche War-
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sansauftrage nur für eigene Landes-
verteidigung.

dnb. Der bekannte Auto-Jndustrielle beim) Ford
betonte am Mittwoch —- Associated Preß zufolge —
nachdrürklich, daß seine Werke Kriegsmaterial nur für
Verteidigungszwecke herstellen werben. daß ferner keine
Rüstungsgeschäfte mit der britischen oder irgendeiner
ausländischen Regierung gemacht würden, und daß ein
etwa eingehender Auftrag nur von der USA.-Regie-
rung angenommen werden würde. Schon vor einiger
Seit, als Ford erklärte, feine Werke könnten unter ge-
wissen Voraussetzungen tausend Flngzeuge monatlich
herstellen, machte Fordder gleichen Vorbehalt hinsicht-
lich ihrer ausschließlichen Verwendung für die Landes-
verteidigung.

Die Forderung weiterer vier Milliarden Dollar für
die,Flottenaufrüstung durch den Flottenchef, Admiral
Start, fanb, wie der Vorsitzende des Marineausschus-
ses und Abgeordnetenhauses, Vinson, erklärte, Radie-
velts Billigung.

Deutsch-bnlgarisches Kulturablwmmen.
dnb. Am Mittwoch unterzeichneten der bul-

garische Minist-erptäsident, Filoff, und der-Ge-
sandte des Deutschen Reiches in Sofia, von
Richthofen, sowie die Führer der Delegation—en,
der Minister mit besonderen Vollmachten, Sara-
tow, und der deutsche Generalkonsul Noelke das
Kultur- und Lehrabkommen zwischen dem Reich
und ·Bulgarien.

Anläßlich der Unterzeichnung sprach Minister-
präsident unb Unterrichtsminister Prof. Filoff
dem deutschen Gesandten keine Freud-e und Ge-
nugtuung darüber aus, da dieses neue Beweis-
stüek der Freundschaft zwischen Deutschland und
Vulgarien gerade in dem Augenblick besiegelt
werden konnte, indem sich eine neu-e und gerech-
tere Ordnung Europas anbahne. Außerdem hat
der bulgarische Außenminister dem deutschen Ge-
sandten die Glückwünsche der bulgarischen Re-
gierung zu dem beispiellosen deutschen Waffen-
erfolg ausgesprochen.
Jm Anschluß an die Unterzeichnttng des Ab-

tommens teilt-e der deutsche Gesandte dem hul-
garischen Ministerpräsidenten mit, daß ihm der
Führer anläßlich des Abschlusses des Abkom-
mens das Großkreuz des Ordens vom Deutschen
Adler verliehen habe, _ l

Künstler spielen vor Soldaten.
dnb. Vor Offizieren und Mannschaften von Flieger-

horsten in Mitteldeutschland gaben 15 namhafte Künst-
ler, die aus Berlin gekommen waren, mit einem er-
tesenen Programm ernster und heiterer Darbietungen
einen Unterhaltungsabend, der im Zeichen der Kame-
radschaft von Künstlern und Soldaten einen höhepunkt
in der monatlich rund 15 000 Veranstaltungen um-
fassenden kulturellen Truppenbetreuung bedeutete.

Retchskulturwalter Hans hinkeh untet’ dessen Lei-
tung die Reise unb bie künstlerische Betreuung des
Abends stand, hob in einer Ansprache den Jdealismus
der 6000 Künstler hervor, die sich selbstlos in den
Dienst dieser Aktion gestellt haben. Deutschlands Sol-
daten und Künstler bilden die Gemeinschaft des kämp- «
senden Kulturzentrums Europas. Die Worte hinkels
fanden ihre Bestätigung in dem sofort hergestellten
(Einvernehmen zwischen den Künstlern und den Flie-
gern, die ihre Gäste mit jubelndem Beifall überhäuf-
ten und ihnen bis in die tiefe Nacht hinein immer
neue Zuaaben zu entlocken wußten.

An den Darbietungen waren beteiligt: Kammer-
sänger Rudolf Boekelmann und Delia Reinhardt mit
Professor Michael Raucheisen als Begleitung, die
Schauspielerinnen hilde Körber,· Mady Rahl und Ma-
rina von Ditmar, die Sängerinnen hilde Seipp, Lilli
Elauß und Sirene ‘(Eifermanm bie Tänzerinnen Maria
Sazarina und Margit Svmo mit ihrem Partner
Michael, der singende Komponist Dolf Brandmeier, so-
wie die Rundfunktünstler Vruno Fritz und Krügers
Lorenzen sowie Erich Buder als Begleiter.

Erstes LIBochenfchaubino in cBerlin.
bnb. Jn feierlicher Vorstellung wurde am Donners-

tag das erste deutsche Wochenschautheater »Wochenschau
am Tauentzien« in Berlin eröffnet. Jn Jahresfrist
sollen etwa 12 bis 20 Wochenschsaukinos in anberen
Großstädten des Reiches eingerichtet werden. Inbeng
auf die Ausstattung und in technischer hinsicht ist das
neue Wochenschaukino eine wahre Kulturstätte. Bei
billigsten Eintrittspreisen hat hier diearbeitende Be-
völkerung der Großstadt jederzeit die Möglichkeit, am
Geschehen der Zeit unmittelbar teilzunehmen.

Französische Sabotage in ‘Ianger.
bnb. Die spanischen Behörden machten die Feststel-

lung, daß die Lebensmittelvorräte der internationalen
Zone plötzlich völlig erschöpft sind,’ trotzdem der ehe-
mali e französische Administrator beim Einrücken der
spanichen Truppen erklärt hatte, daß alle Speicher
gefüllt seien. Man vermutet Sabotage von franzö-
sischer-Seite, utn Spanien Schwierigkeiten zu bereiten.
Die spanischen Behörden unternehmen alles, um die
Ernährung der Bevölkerung schnellstens sicherznstellen.

Der Oberkommandierende der spanischen Marokkos
truppen, General Ponte, traf in langer zur Jnspektion
der spanischen Besatzung ein.

Smuts verteidigt Südafrika.
dnb. Jn einer Rundfunkansprache am 11. Juni, dem

Tage, an dem die Beziehungen zwischen der südafrikas
nischen Union und Italien abgebrochen wurden, nahm
der Englandlakai Smuts Gelegenheit, feine Kriegs-
politik vor der eigenen, immer kritischer werdenden
Bevölkerung zu rechtfertigen. Sübafrila, so versuchte
er einer zweifelnden Bevölkerung klar zu machen,
schwebe in ernster Gefahr und müßte im »Norden«
verteidigt werden. Abessinien sei der erste Schritt der
Afrikapolitik Mufsolinis,» die Hand in band mit den
deutschen afrikanischen Machtansprüchen gehe. «

Die britische Kriegspolitik des herrn Smuts ist
von der nationalen Bevölkerung des Landes längst
durchschaut worden. Von der nationalen Presse wurde
die Kriegserklärung der Union an Italien auf das
schärfste verurteilt. Stollen, so betont die nationale

Presse, habe der Union nie das geringste zuleide getan
und habe auch die Union niemals bedroht. Wenn
Smuts zur Verteidigung der Union aufrufe, so könne
von Verteidigung gar keine Rede sein. Der von
Smuts geführte Krieg sei ein Angriffskrieg zugunsten
englischer Belange in Nordafrika. Diese wiederholten
Kriegserklärungen in einer zahlenmäßig unbedeuten-
den Bevölkerung sei ein in der Geschichte einzig da-
stehendes Opfer für einen anderen Staat.

. Furchtbares Elend der französischen Flüchtlinge ‘
„(Eine von Hirten verlassene herbe.“ —- Erschütternde Schilderungen aus Vordeaux.

dnb. Von dem chaotischen Wirrwarr und dem
Elend verzweifelter Flüchtlinge. das die britischen
kriegshelzer und ihre Vasallen in Paris in die
französische Bevölkerung gebracht haben, geben
bie äorrespondenten der spanischen Zeitungen
»ABE« und »Ya« mit einer Schilderung aus
Bordeaux ein ebenso erschütterndes wie bezeich-
nendes Bild.

Wie eine vom Hirten verlassene herbe, so
heißt es in den Berichten, fluten die Menschen
dicht gedrängt ziel- und planlos durch die Stra-
ßen, gepeinigt von fast untragbarer Sonnenhitze.
Man sieht die Pariser Eleganz neben lumpigen
Bettlern, gestürzte Politiker neben armseligen
Bauern.
bunten Menge unter. Die verhetzte Menge wird
nur von einem Gedanken getrieben: Flucht unter
allen Umständenl Wo sich nur eine Gelegenheit
bietet, versuchen völlig Erschlaffte zu schlafen.
Minister schlafen auf Stühlen oder Sofas in
dürftigen Dachstuben und hinterzimmern von
Restaurants. Um der hungersnot zu steuern,
wurde General Bernard mit der Überwachung
des Ernährungsproblems beauftragt.

Nicht hunderte, nein Tausende militärischer
Fahrzeuge aus allen Teilen Frankreichs, eng-
lische, französische und belgische Rote-Kreuz-
wagen stehen bunt durcheinander, Benzin ist
kaum noch vorhanden. Nur selten erblickt man
ein Schiff im Hafen. Unter den Zivilisten, die
untätig und unschlüssig umherwandeln, sieht man
Tausende von Angehörigen der geschlagenen Ar-
mee, Flieget ohne Flugzeuge, Kanoniere ohne
Kanonen, Jnfanteristen ohne Gewehre.

Unter den Flüchtlingen erblickt man zahlreiche
jüdische Elemente. L e o n Blum sitzt· schweigend
im Restaurant, umgeben von einem riesigen
Berg von Koffern, halb auf bem Diwan ausge=
streckt, vor einem Glas Kaffee mit Milch. Nie-
mals, so schreiben die Berichterstatter, habe man
Blum mehr den ewigen Juden angesehen.
P aus-B o ncou r speist mit gutem Appetit in
einem feudalen Restaurant, Jud Mandel
wurde in einem Luxusrestaurant, in dem die
Diplomaten zu verkehren pflegen, plötzlich ver-
haftet, nach einigen Stunden aber wieder frei-
gelassen. Wie die Berichterstatter in Bordeaux
hörten, ist f) erriot bereits in die Schweiz ge-
flüchtet. Vor seiner Flucht hatte e‘r sich nach
Lyon begeben, um Geld und Wertpapiere von
der Bank abzuheben. Jn Lyon kam es bei sei-
ner Ankunft- zu feindseligen Kundgebungen der
Bevölkerung.

Kriegsheßerin erhält kein cVisum-.

dnb. Aus Bordeanx wird über Madrid ge-
meldet, daß die Menge, die das spanische Konsu-
lat seit Tagen belagert, um die Einreiseerlaubnis
nach Spanien zu erhalten, Mittwoch dreimal
versuchte, das Gebäude zu-stürmen. (Es handelt
sich zum größten Teil um iible setzen die zum

Bekannte Filmgrößen tauchen in der

 

Entfachen des englisch-französischen Krieges gegen
Deutschland durch Verbreitung haßerfüllter Gift-
pamphlete und bösartiger Berleumdungen nicht
unwesentlich beigetragen haben. Unter den Bitt-
stellern befand sich auch die berüchtigteLügens
tante des Pariser »Oeuvre«, Madasme Ta-
bouis, der das Visum aber wegen ihrer un-
verschämten Greuelmärchen über Spanien ver-
weigert wurde. ‑

Bisher 40 000 Mann in die Schweiz über-
getreten. '

bnb. Amtlich wird aus Bern mitgeteilt, daß
in der Nacht zum Donnerstag in der Gegend
St. Ursanne alliierte Truppen in Stärke von
28 000 Mann — 16 000 Polen und 12000 Fran-
zosen — mit 7800 Pferden in die Schweiz über-
traten. Die Truppen, die entwaffnet wurden,
werden im Landesinnern interniert. Nach einer
später eingelaufenen Meldung haben nach vor-
läufigen Schätzungen rund 40000 Mann verschie-
denster Truppenkörper von Frankreich her die
Schweizer Grenze überschritten. Der Zuftrom
dauert noch an.

Zunehnfende Englandfeindschaft —- gutes
cVerhältnismit den Deutschen.

dnb. Jn Frankreich kommt es immer häufi-
ger zu englandfeindlichen Zwischenfällen. Ein
Brest soll es am Montag zu einer gewaltigen
Schlägerei zwischen Engländern, die sich einschif-
fen wollten, unb französischen Soldaten gekom-
men sein. Die Engländer hatten die Franzosen
durch verächtliche Bemerkungen und durch ihre
Arroganz provoziert. "

Demgegenüber ist überall das gute Verhält-
nis zwischen der deutschen Truppe und der ein-
gefessenen Bevölkerung bemerkenswert. Jn erster
Linie hat dazu die vorbildliche Haltung der deut-
schen Soldaten beigetragen, die sich korrekt und
höflich benehmen, gegenüber den Flüchtlingen
hilfsbereit sind und nach Möglichkeit auch dazu
beigetragen haben, den Wiederaufbau einzulei-
ten. Aus der Bevölkerung war fast überall eine
deutliche Abneigung gegen die plutokratische
Regierung Reynauds zu hören.

Ausstand auf Korsilta.
dnb. Wie in Genf bekannt wird, soll in Kor-

sika ein Aufstand ausgebrochen sein. An ver-
schiedenen Stellen hätten sich heftige Kämpfe s
zwischen der Bevölkerung und den französischen
Garnisonen entwickelt. -- -

Nach der Agentur Stefani verlassen zahlreiche
englische und französische Familien die Tanger-
zone. Aus einigen Gegenden Französisch-Marok-
kos, besonders aus Fez, kommen Gerüchte über
Unruhen unter der arabischen Bevölkerung als
Folge des französischen Zusammenbruchs. Gene-
ral Nogues ist von Tunis sofort nach Französisch-
Marokko zurückgekehrt.

Cimnhill schreit: Haltet den Sieb.
bnb. Von englischer Seite wird neuerdings

ebenso heuchlerische wie bewegliche Klage dar-
über geführt, daß Deutschland seine Kampfflieget
angeblich angewiesen habe, sich bei den Angriffen
auf Sübenglanb der Frauen, Greise und Kinder
als Zielscheibe für ihre Bomben zu bedienen. Von
den militärischen Objekten, auf die die deutschen
Bombenangriffe mit gutem Erfolg gerichtet
waren, ist in den neuen englischen Greuelmel-
dungen natürlich nicht die Rede.

Vor allem verschweigt die britische Lügen-
propaganda, daß die deutschen Kampfflugzeuge
im allgemeinen ihre Angriffe bei T ag eslichi
durchführen und sich infolgedessen auch jederzeit
davon überzeugen können. daß sie ausschließlich
militärifche Ziele angreifen. Anders dagegen die
bekannte heimtiirkische Praxis der englischen Luft-
waffe, die bei Nacht nach Nord- und Westdeutschs
land einfliegt und ihre Bomben wahllos im Ge-
lände abwirft.

Wir wollen noch nicht einmal annehmen, daß
die englischen Kampfflieger sich grundsätzlich ab-
sichtlich einer konsequenten Verletzung der Schutz-
rechte des Roten Kreuzes schuldig machen. Fest
steht aber, daß bereits in zahlreichen Fällen Ge-
bäudekomplexe, die klar und deutlich als Schutz-
objekte des Roten Kreuzes erkennbar find, von
englischen Bomben getroffen wurden, ohne daß
von britischer Seite behauptet werden könnte, daß
sich au nur in ber Nähe militärische Angriffs-
ziele be änden. Verschiedene weitere Angriffe
der englischen Luftwaffe in den letzten Nächten
waren gegen ausgesprochene Wohnviertel ver-
schiedener westdeutscher Städte gerichtet. Man sah
es in diesen Fällen ganz offenkundig darauf ab,
vor allem die Zivilbevölketzmg zu treffen.

Und nun folgt auf diese Verbrechen nach der
Methode: „haltet den Dieb« die Lüge vom deut-
schen Angriff gegen Frauen und Kinder.

England vernichtet große Kabaomengen.
dnb. Die britische Regierung hat nach einer Meldung

des »Manchester Guardian« die Vernichtung des größten
Teils der westafrikanischen Kakaoernte verfügen müssen,
da sie nicht in der Lage ist. diese auf den wenigen ihr noch,
zugänglich gebliebenen Märkten abzusetzen. Damit ist
an einem neuen Beispiel die Unfähigkeit der britischen
kriegswirtschaftlichen Organisation bewiesen.

Ägyptens Einstellungx Kein Angriff.
dnb. Nach einer Reutermeldung aus Kairo erklärte

Ministerpräsident Ali Maher Pascha Mittwochabend
im Parlament, als er über die Einstellung Ägyptens
zur augenblicklichen Phase des gegenwärtigen Krieges
prach, u. a., die Regierung wird eine se r behutsame
Politik, die durch das Parlament ausge beitet wird,
befolgen und ist entschlossen, sie mit der Unterstützung
ihres guten Willens fortzuführen, damit das Land den
Gefahren des Krieges entzogen wird. Die Regierung
hat befohlen. keinen Angriff zu unternehmen. Die
Grenztruppen wurden einige Kilometer zurückgezogen,
damit sie nicht das Land in Krieg verwicke.ln. ·

—- Neue schwere Unwetterschiiden in Ostierbietn an
Litserbict haben neue Unwetter schwere« Schacht ange-
richtet. {in der Gegend der iuaoslawtsch-bnlaarnchen Grenzstadt Pirot haben Wildwasscr 68 Bauernbäuscr zer-
stört, wobei sieben Personen ums Leben kamen.

 

Dass (Sauber tröstet das britischeBolt
»Wir kämpfen mit dem Rücken gegen die Wand.« .

dnb. Der englische Lügenminister Duff Eooper
kam in einer Rundfunkanfprache auf das
Waffenstillstandsgesuch Frankreichs zu sprechen
und versuchte dabei, das britische Volk zu trösten.
Viele Trostgründe hatte er freilich nicht vorzu-
bringen. Sie bestanden ausschließlich aus hoff-
nungen.

»Wir kännen,« so meinte er heuchlerifch, »dur-
auf vertrauen, daß das französische Volk die
Liebe zur Freiheit aufrechterhalten wirb.“ Was
für eine billige Phrasei Noch am Sonntag hat
dieses »Vertrauen zu Frankreichs Freiheitsliebe«
in London gefehlt. Sonst hätte man doch den
Franzosen nicht vorgeschlagen, ihre staatliche
Selbständigkeit aufzugeben und englisches Do-
minion zu werden. »Der Zusammenbruch,« fuhr
Dusf Eooper dann fort, »ist für England ein
schwerer Schlag. Wir besitzen jedoch noch, immer
die Zuneigung und die guten Wünsche des fran-
zösischen Volkes, so wie wir auch die der Belgier,
Holländer, Norweger, Polen, Tschechen und
Osterreicher besitzen.« Was für einen schlecht in-
formierten »Jnformationsminister« haben doch
die Britenl Er kann sich noch nicht einmal vor-
stellen, wie all die verführten vergewaltigten und
verratenen Völker, Franzosen» Belgier, hollän-
der, Norweger, Polen und Tschechen vor Wut
auf die Engländer kochen. Und er hat vor allem
ganz vergessen, sich von den Tommies schildern
zu lassen, wie sich die »Zuneigung« der Ost-
märker beispielsweise in Norwegen ausgewirkt
hat. .

„Das Problem,« meinte dieser Musterpluto-
trat weiter, „ift für uns ernst. Es ist jedoch auch
einfacher. Die Front hat sich bedeutend verkürzt,
sie besteht hauptsächlich aus den Küsten Groß-
britanniens.« Jetzt fehlt zu dieser »Verein-
fachung nur noch die bei allen Pleiten in Lon-
don übliche gegenseitige Gratulation. Es sieht
gerade so aus, als hätten es die Briten gar nicht
abwarten können. bis die englische Küste zur
Front wurde. Was Duff Eooper dann weiter
dazu sagte, klang freilich nicht gerade siegesbe-
wußt: »Wir werden mit dem Rücken gegen die
Wand kämpfen« (zu deutsch: an die Wand ge-
brücrtl). »Diese Wand ist stark.« Als wenn es
beim Kämpfen auf bie Wand ankämel »Diese
Wand,« belehrte der Musterstratege seine iet-
staunten höret, „heißt Atlantischer Ozean.« Also

seine Wand aus Wasser. Da empfiehlt es sich doch,
  

sich nicht zu stark anzulehnen, sonst kann man bös
reinfallen. - "

England rüstet sich zum Hechenschüßenbrieg
dnb. »Svenska Dagbladet« meldet aus Lon-

don, an die englische Bevölkerung sei eine Bro-
schiire mit Berhaltungsmaßregeln für den Fall
eines Truppeneinfalles über' bie See oder durch
die Luft verteilt wordenJ Zunächst wird der Rat
gegeben, nicht zu fliehen, sofern nicht die Eva-
kuierung angeordnet werde. Dann rät man der
Bevölkerung, Gerüchten nicht zu glauben und
keine Gerüchte zu verbreiten. Jm dritten Punkt
heißt es, man solle alles Verdächtige mit allen
Einzelheiten der nächsten Polizeistation oder dem
Militär melden. -Weiter solle man daran denken,
daß Fallschirmjäger in hohem Maße 'hilfslos
feien (l), wenn sie keine Versorgung sowie keine
Transportmittel hätten, oder wenn sie nicht wüß-
ten, wo sie sich befänden. Deshalb solle man
keinem Deutschen irgendetwgs geben'unb Lebens-
mittel, Fahrräder, Karten verbergen, die Auto-
mobile unbrauchbar machen und die Benzinlager
schützen. Jm fünften Punkt heißt es, man solle
sich bereithalten, dem heer auf jede Weise zu
helfen, so z. B. durch den Bau von Wegsperren;
aber man sollen solche Sperren nicht aus eigener
Initiative anlegen. Schließlich wird gesagt, die
Betriebsleitungen und die Vetegschaften der Fa-
briken sollen ein System organisieren, um plötz-
lichen Überfüllen zu begegnen.

Weiter sind alle Besitzer von Jagdgewehren (l)
aufgefordert worden, diese der heimwehr zur
Verfügung zu stellen, die den ersten Schutz gegen
die Fallschirmtruppen darstellen soll. Der Be-
richterstatter des »Svenska Dagblabet“ bemerkt
jedoch zu dieser unverblümten Aufforderung zum
Heckenschiitzenkrieg, der Gedanke, schwer bewaff-
nete und gut ausgebildete Fallschirmjäger mit
Jagdgewehren zu bekämpfen, müsse als grotesk
bezeichnet werden. Auch die Beseiti ung der
Schilder mit Ortsnamen usw. geht w iter fort.
Man hat jedoch inzwischen festgestellt, daß in
vielen privaten Schildern und Plakaten Orts-
namen enthalten find, unb geht jetzt daran, auch
diese zu beseitigen. Weiter sollen an den Omni-«
bttsstationen die Fahrpläne beseitigt werden, und
die Autobusse erhalten in Zukunft Nummern
und nicht mehr Schilder mit Angabe der Fahrt-
richtung. ·  

England will seine Kinder in die Dominien
schicken.

dnb. Der Londoner Nachrichtendienst meldet,
daß die Kinder aus Ost-England nunmehr be-
schleunigt ins Innere des Landes verbracht wer-
den sollen. Den letzten Nachrichten zufolge habe
sich Kanada bereit erklärt, 5s bis 16 jährige Kin-
der bei, sich aufzunehmen. Es werbe erwogen,
10 000 Kinder nach Kanada und je 5000 nach
Australien, Neuseeland und Südafrika zu schicken.
Dabei handelt es sich selbstverständlich nur um die
Kinder der besitzenden Klassen.

Australier unb Neuseeländer in England
eingetroffen. «

dnb. Die ersten- australischen und neuseeländi-
schen Truppen find, wie Reuter aus London mel-
det, soeben in England eingetroffen. Der König
hat eine Vegrüßungsbotschaft an sie gerichtet,
und stolz hat der Kommandant eines Kontin-
gents barauf geantwortet, bie Truppen seien für
jeden Kampf bereit; denn sie hätten während ber'
Reise nicht nur mit dem Gewehr exerziert, son-
dern auf Deck täglich Märsche von 5 Kilometern
(5 Kilometer, es ist kein Druckfehler unterlaufen!
Die Schriftleitung) zurückgelegt.

Der Kommandant mag auf diese Leistung
seiner Truppen sehr stolz sein, aber bei dem
Tempo, das die Engländer bei ihren »siegreichen
Rückzügen« vorgelegt haben, werden die Auftra-
lier und Neuseeländer bei einer Tagesmarsch-
leistung von 5 Kilometern mit ihren britischen
Bundesgenossen kaum Schritt halten können.

Es wird ihnen nichts anderes übrig bleiben,
als schleunigst das Laufen noch zu üben; denn
die englischen Soldaten haben, was das Laufen
angeht, sowohl in Norwegen als auch in Belgien
und Frankreich bisher alle anderen Truppen
übertroffen. «

Englische Rebruten in Zivillileidung
dnb. »Svenska Dagbladets« Londoner Be-

richterstatter meldet feinem Blatt, daß die Auf-
stellung der englischen Armee so stark wie mög-
lich beschleunigt werden soll. Man warte indessen
nicht mehr ab, ob man Uniformen habe, fonbern
gebe ben neuen Rekruten Befehl, in ihren Zwil-
kleidern zu üben. heftige Anklagen würden
gegen die frühere Regierung gerichtet, weil sie
zugelassen habe, daß viel weibliches Hilfspersonal
der Armee Uniformen habe, woburch jetzt ein
Mangel an Uniformstoff für die Soldaten

f herrfcht.



Stillst- llllll Mönch Müll".
bn. Jn der Oder ertrunken. Am Mon-

tag forderte die Oder abermals ein Todesopfer,
das vier-te der die-sjährigeii Badezeit in Breslau.
Am frühen Nachmittag badete ein siebenjährigser
Schüler im Unterlan der Oder bei Klein-Massel-
“wie in unmittelbarer Nähe der Lohemüudung.
Er ging plötzlich unter und erschien nicht mehr
an der Oberfläche. Die Rettusiigmannfihaft der
Feuerschutzpolizei, die sofort von den anderen
Badenden alaruiiert worden war, such-te mit dem
zSchlauboot fast anderthalb Stunden die Unfall-
_fteIIe und ihre Umgebung ab, hatte aber leider
keinen Erfolg.

Stillst llllll chill Sllisllkilllliii
cIBehrbereitfchafl und Schieß port

in der NSKOV. f
Jm Vinzenzhaus Breslau kamen alle Kreisamts-

leiter des Amtes für Kriegsopfer sowie alle Kamerad-
«schaftsführer und Ausbildungswarte der NSKOV im
Regierungsbezirk Breslau zu einer Arbeitstagung zu-
sammen, in der alle Fragen über Wehrbereitschaft ‚nnb
Schießsport in der NSKL)V. eingehend besprochen
wurden.

_ Nach den Begrüßungsworten des stellvertretenden
Gauausbildungsobmannes Pg. Grains sprach der
Leiter der Abteilung Ausbildung bei der Reichsdienst-
stelle, Standartenführer Pg. Ertl, zu etwa 500 Ta-
-gungsteilnehmern. Pg. Ertl, der als alter Frontsoldat,
als Offizier und als SA.-Führer praktische Erfahrun-
gen auf wehrpolitischem Gebiet besitzt, behandelte in
fast zweistündigen Ausführungen und in fesseluder
Weise die von ihm durchgearbeitete und herausgegebene
.Ausbildungsvorschrift für die Ehren- und Schießabtei-
lungen der NSKOV. Er betonte, daß die NSKOV.,
diezeinzige der NSDAP. angeschlossene Soldatenorga-
nifation, eine Marschgemeinschast im Braunheind ist,
die stets auf das engste mit der Partei in Tuchfühlung
bleibt und auf Vorderiiiann halten wird. Jm Reiche
Adolf hitlers ist man Soldat von der Wiege bis zum
Grabe, d. h. also, wir müssen in ftiinbiger Wehrbereit-
schaft bleiben, wir müssen in unseren Reihen das Sol-
datentum, auf das wir immer Anspruch erhoben haben,
pflegen. Wir müssen marschieren. schießen und uns
mit ganzem bergen einer ehrbewiißten und sieghaften
sWeltaiischauung hingeben. Wir schießen und marschie-
ren, um durch stete Ubung fähig zu fein, solche Bereit-
schaft zu beweisen. Die jungen Kämpfer draußen sol-
len wissen, daß hinter ihnen als letztes und nicht als
schlechtestes Aufgebot die tapferen Soldaten des Welt-
krieges stehen.

 

= Zum Oberregicrungsrat ernannt. Der
Führer hat im Bereich des Laiidesarbcitsamts
Schlefien ernannt: Zu Ob e r r e g i e r u n g s -
täten die Regieruiigsräte tan Paul Hollc vom
.Ar-beitsamt “Breslau, ti. K u r t H ö h e l , A r -
-«beitsanit Sch wiesid nih, Dir-. Rolf Mglucko
vom Arbeitsamt Neustadt OS.; zu Regierungs-
«räten die Angestellten iDtr. Ediiard Köhl vom Ar-
·«beitsiamt Oppeln und für. Johannes Brit-He vom
Arbeitsamt Reichcnbacthule.

 

Ein Dorf empfing Verwundete als Gäste.

-.-. Nieder-Weistritz. Die Frauenschaftsleiterin
der Ortsgruppe Nieder-Weistritz, Frau Osz-
mann, war auf einen besonders guten Gedan-
ken gekommen, nämlich sich zum Sonntag Ver-
wuiidete einzuladen. Die Berivuudeteii sollten
uiittags in den Familien ein ibiittagesfen erhal-
ten, nachmittags follte sich dann alle-s mit den
Gästen im Gasthaus bei Feiertag treffen, ivo es
Kasfee und selbstgebackeuen Kuchen geben rollte.
Dieser Plan fand im ganzen Dorf begeisterte Zu-
stimmung. 77 Verivuiidete ivurden eingeladen
und trafen am Sonntagvormittag mit deui Zug
in Nieder-sl"eistritz ein, wo sie von deui Fan-
farenzug des Juusgvolks abgeholt wurden. Schnell
war die Verteilung geschehen nnb bald saß Jeder
der Berwundeten im Kreise seiner Gastgeber und
mußte von seinen Erlebiiisseii Berichten. Dann
gab es ein Mittagessen, so gut es die Kriegszeit
gestattete und einige Zeit danach traf sich alles im
Garten des Gasthaiises Feiertag. Nachdem sich
die Berivuiideteii an Kassee und Kuchen gelabt
hatten, sang die Schuljugend einige Lieder. Dann
wurden von BDM. und {1.:} Volkstäiize vor-
geführt, an denen auch bald die weniger schwer
Verwundeten teilnahuien. Einige Lieder der
Frauenschaft beschlossen den Nachmittag, der allen
Beteiligten viel Freude bereitete. Die Stim-
»mung war nicht zu übertreffen, das Zusammen-
sein stand unter dem Motto der Kaineradschast
und innigen Verbundeuheit von Heimat und
Front. Fast das ganze Dorf gab seinen Gästen
am Abend dann das Geleit zum Bahnhos und die
meisten der Verwundeten hatten noch Kuchen-
päckchen ien Arm oder muß-ten versprechen, am
nächsten Sonntag wieder zu kommen.

Das Landfahr feierte Abschied.
dm. Bögendorf, 17. Juni.

»Das Landjahr spielt, singt, tanzt«, unter
diesem Motto hatte das Landjahrlager am Sonn-
tag alle Einwohner von Bögeiidorf und Seifers-
dorf in Winklers Gasthaus geladen» Hieß es
doch, jetzt, wo erst die Gemeinschaft zwischen dem
Lager und dem Dorfe hergestellt war, plötzlich
wieder Abschied zu nehmen, ba das Lager a nfg e=
Iöft wird und die Mädchen weiter nach Osten,
Ostoberschlesien, kommen werben, wo sie sich zum
zweiten Male ein Heim einrichten werden.

Nach Begrüfzungsvorten der Lagerführerin,
FrL M e n z e I , wechfelten Gesang und Spiel ein-
ander ab. Besonders erfreute das gmnnastifche
Ballspiel und die gut vorgetrageneii Tänze. Auch
ein Theaterstiick fehl-te nicht, welches ebenfalls
Beifall sand.

Zum Schluß ergriff Ortsgruppenleiter Pg
Le upold noch einmal das Wort. Er sprach vor.
allem ber Lagerführeriu Frl. Meiizel sowie ben
weiteren Fiihreriuuen den ivärmsteii Dank aus,
für ihre miisterhaste Führung und Leistungen
im Allgemeinen. Redner betonte, daß gerade das
hiesige Lager mit feiner Führung geeignet ist,
deutsches Volksgut nnb Sitte, in bie neuen. end-
lich befreiten Ostgebiete, hineinzutragen,«zumal
fa hier Westen mit Ost-en vereint werben. Redner
gedachte auch der kämpfenden Truppe draußen im
Westen nd mit dein Absingen der Lieder der
DeutschesiI und einem Gruß an Führer und Sol-
baten, fanb bie Feier ihr Ende.  

Arbeitskräfte fiir die Rästungsindustrie
Planmäßige Steigerung des Fraueneinsatzes. —- Anweifungen Seldles.

Reichsarbeitsniinister Seldte hat in einem Erlaß
über Maßnahmen zur Deckung des Kräftebedarfs der
Riistiingsinduftrie die nochmalige sofortige Überprüfung
aller Möglichkeiten angeordnet, die zur einer Entspan-
iiung der Arbeitseinsatzlage führen können. So wer-
den z. B. von Betrieben der Verbrauchsgüterindustrie
trotz Schrumpfung ihrer Aufgaben häufig in nicht ver-
tretbarer Weise Facharbeiter zurückgehalten Ferner
ist durch die Entwicklung der Fertigungsverfahren auch
in Rüstungsbetrieben häufig aus selbständiger Fach-
aibeit jetzt Angelerntenarbeit geworden, so daß heute
zwangsläufig za lreidäe Facharbeiter der eisen- und
metallverarbeiten en ndustrie mit Angelerntenarbeit
beschäftigt werben.

Jn all diesen Betrieben ist, wie der Minister be-
stimmt, der Einsatz der Facharbeiter sofort zu über-
prüfen. Soweit sie nicht bei Fachaufgaben benötigt
werden, müssen sie Betrieben mit vordringlichem Fach-
arbeiterbedarf zugeführt werden. Der Bedarf an An-
gelernten, an Hilfsschlosserm hilfsdrehern usw. soll
durch Verstärkung der Anlernmaßnahmen befriedigt
werden. Für Rüstungsaufgaben besteht auch ein vor-
dringlicher Bedarf an ‚hilfsarbeitern. Unabhängig von
den Stillegungsmaßnahmen der Bezirkswirtschaftss
ämter werden nunmehr zweckmäßig Betriebe aller
Wirtschaftszweige, z. B. der holzverarbeitenden Jn-
dustrie, Glasindustrie, Papier-, Zellstoff-, holzstoffs
erzeugung, Papierverarbeitung, Druck, Leder, Textil,
Nahrungs- und Genußmittelherstelliing usw. darauf zu
überpriifen fein, wie weit Kräfte für kriegswichtige
Aufgaben freigestellt werden können. Der angespannte
Arbeitseinsatz rechtfertigt auch einen Abzug von Kräf-  

ten für eine begrenzte Zeit. Die Dienstverpflichtung
vorübergehend freigesetzter Kräfte hat dann mit der
Auflage zu erfolgen, daß sie bei Bedarf den alten Be-
trieben wieder zur Verfügung stehen müssen.

Zur Unterstützung der Arbeitsämter bei diesen Be-
triebsdurchprüsungen sollen in großem Umfang Kom-
inissionen eingesetzt werden, und zwar im Bezirk jedes
Arbeitsamtes für die kleineren, jedes Landesarbeits-
amtes für die größeren Betriebe von 200 nnb mehr
Kräften sowie eine Reihe von Reichskommissionen für
die ganz großen Betriebe, mit der gleichzeitigen Auf-
gabe der Diirchleuchtung ganzer Wirtschaftsräume
unter den Gesichtspunkten des Arbeitseinsgtzes. Ar-
beitskräfte, die den Arbeitsplatz wechseln. sind nach
Maßgabe ihrer Eignung ausschließlich bei kriegswirt-
schaftlich vordringlichen Aufgaben einzusetzen. Auch
sämtliche kurzarbeitenden Betriebe werden nochmals
sofort überprüft.

_ Vor allem aber ist eine Verstärkung des Frauen-
einsatzes vorgesehen. Dabei soll der Ersatz männlicher
Arbeitskräfte durch Frauen betrieben werden, damit
die so freigestellten Männer bei Arbeiten eingesetzt
werden können, für die Frauen nicht in Betracht kom-
men. Abgesehen von der Gewinnung weiblicher Ar-
beitskräfte durch Auskämmung und Stillegung der
Betriebe müssen in erheblich stärkerem Umfang als bis-
her Reserven an weiblichen Arbeitskräften mit allen
Mitteln zur Arbeit herangezogen werden.

Als Gegenstück zu diesen Anweisungen über die
Sicherung weiterer Arbeitskräfte schreibt der Erlaß
keineh scharfe Prüfung der Kräfteanforderungen der Be-
rie e vor.

 

Klarstellung wegen Feldpostpäclichem

Die Deutsche Reichspost teilt zur Beseitigung
von Zweifeln zur Versendung der wieder zuge-
lassenen Feldpostpäckchcn mit Feldpostnummer
und Bestimmungsort folgendes mit:

Feldpostpäckchen können vorläufig nur an
solche Heeresaiigehörige versaiidt werden, zu
deren Feldpostanschrift schon bisher außer der
Feldpostnummser eine Ortsangabe gehörte. Es
kommen also im allgemeinen nur Felsdpostpäckchen
an Heeresangehörige im Inland. im besetzten
Ostgebiet und im Protcktorat Böhmen und
Mähreu in Frage. Der bisherigen Feldpostan-
schrisft eines Soldaten ohne Ortsangasbe darf mit-
hin nicht kurzerhand sein jeweilig-er Standort
vom Absendser zugesetzt werden, nur um die Ab-
seiidung von Feldpostpäckchen möglich zu machen.

Derartig unrichtig adressierte Sendungen
würd-en die Empfänger nicht erreichen, sondern
gelangen an die Abseiider zurück. Die Angabe
eines Luftgaupostämts in der Anfchrift gilt,
worauf nochmals hingewiesen wird, nicht als
Bestimmungsort

Postdienst mit dein Ausland.

Vom 1. Juli 1940 an treten im Auslands-
postdieiift wichtige Änderungen ein. Der Ver-·
taufsprcis für Antworischeine wird herabgesetzt
Durch ein mechaiiisches polygraphisches Ver-
fahren, Eroniographie usw« hergestellte Verviel-
fältiguugeu eines mit der Feder oder der
Schreibmaschine hergestellten Schriftstücke müssen,
um als Driicksache zugelassen zu werden. in min-
destens 10 vollkommen gleichen Stück-en einge-
liefert werden. Bei Drucksachen sind die zuge-
lasseiien hasndschriftlichen oder durch ein mechani-
sches Verfahren hergestellten Zusätze erweitert
warben. Für Postpaketc wird ein-e neue Ge-,
wichtsstufe von über 1 bis 3 Kilogramm einge-
führt. Ferner wird die Deutsche Reichspost die
Verwendung von widerstandsfähigen Papier-
gewesbeu oder ähnlichen Stoffen statt Packleines
wand als Umhüllung für Pakete nach dem Aus-
land-e während der Kriegszeit nicht beanstanden,
wenn die sonstige Verpackung der Sendung den
Vorschriften entspricht. Nähere Einzelheiten sind
bei den Postämtern zu erfahren. ' ' ; «

Stärker Andrang von Freiwilligen zur vor-
militärischen Wehrerziehung der SA.

Der Chef des hauptamtes Führung der SA.,
Obergruppenführer Jüttner, gewährte der
NSK.· eine Unterreduna über den Stand der vor-
militärischen Wehrerzi-ehuna. die die SA. nach
den Weisunaen des Stabschefs auf breitester
Grundlage und während des Krieges nach dem
Grundsatz der Freiwilligkeit durch-führt. Es ist
zunächst darauf hinzuweisen, daß der größte Teil
der Sturmaibteilunaen im feldgrauen Rock unter
den Fahnen und Waffen steht. Bis zu 70 aß.
einzelner Gruppen dienen die politischen Solda-
ten mit rund 80 v. 5’). ihres Führserkorps —allein
95 v. b. der Standartenführer — in allen'Wehr-
msaschtsteilen _

In gleich selbstverständlicher und schweigen-
der Pflichterfüllung leistet die SA in der heimat
ihren Dienst. Obergruupenführer Jüttner betonte
dabei die Anerkennung. die gerade wegen der vor-
militärischen Wehrerzisehung höchste Führungs-
stellen der Wehrmacht ausgesprochen haben. über
eine Million deutscher Männer hatten sich bereits
Ende 1939 in bie Kriegswehrmannschaften ein-
gereiht, und heute zählen die Scharen, Trupps
und Stürme nahezu zwei Millionen Wehrmän-
ner, obwohl inzwischen ein starker Anteil der Er-
faßten nach seiner dreimonatigen Wehrerziehung
in die Reihen der Wehrmacht gerufen wurde.

Nach anstrengender Berufsarbeit, oft unmit-
telbar von den Fabrikeu, Büros und Feldern,
treten die Wehrmänner zum Dienst an, ber jeden
unnötigen Drill vermeidet, aber hohe Anforderun-
gen an Eharakterstärke. körperlichen Einsatz und
rasche Entschlußkraft stellt. Der deutsche Idea-
lismus zeigt sich hier an einem befonbers ein-
drucksvollen Beispiel. Der Wert der vormilitä-
rischen Wehrerziehuna der SA. wird nicht zuletzt
dadurch anerkannt, daß schon nach kurzer Zeit
die von der SA. geschulten Kräfte bei der Truppe
vielfach als hilfseüsbilder eingeteilt werden. i 

r-_— Meldefchlufz für das Langemarck-Stiidiiim
verlängert. Der Termin für die Meldung von
Bewerbern um Aufnahme in das Lang-waret-
Studium wurde vom Leiter des Langemarcks
Studiums bis zum 15. Juli 1940 verlängert,

Anmeldung-en für die NS.-Schwesternfchulen.
Um Verzögerungen bei der Einstellung von Schülerin-
nen in die Schwesternschulen der NS.-Schwesternschaft
zu vermeiden, werden jene Mädchen, die sich für diesen
Beruf entschieden haben, aufgefordert, ihre Bewerbung
schon ietzt einzureichen. Der nächste Einstellungstermin
ist der 1. Oktober 1940. Die Bedingungen für die Auf-
nahme sind nachstehende: Vollendetes 18. Lebensjahr,
abgeschlossene Schulbildung, Haushaltskenntnisse und
arische Abstammung. Die Ableistung des Reichsarbeits-
dienstes ist erwünscht, jedoch nicht Bedingung. Mel-
dungen für die Einstellung aus dem (Sau Schlefien finb
zu richten an die NS.-Schwesternschaft, Breslau 5,
Gartenstraße 17. Die Ausbildung als Schwester ist
vollkommen kostenlos. Es wird freie Unterlunft, Be-
ffleibung, Verköstigung und Unterricht geboten und
außerdem ein abzugssreies Taschengeld in der höhe
von 10 Jst-z gewährt. °

Errichtung eines Museums der Kriegsmarine-.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine hat im Ein-
vernehnien mit dem Reichserziehungsminister be- 

stimmt, daß die bisherige Kriegsmarinesammlung belnr
Museum für Meereskunde dem Oberkommando der
Kriegsmarine unterstellt «wird und die Bezeichnung
erhält »Museum der Kriegsmarine«. Die organisa-
torische Bindung zum Institut für Meereskunde wird
dabei gelöst. Das Museum der Kriegsmarine wird
die haupttraditionss und Erinnerungsstätte der
Kriegsmarine fein. Jhr sind die hierfür geeigneten
Gegenstände in erster Linie zuzuführen. Die Errich-
tung von Zweigstellen des Museums der Kriegsmarine
bleibt vorbehalten.

»-=s Urlaub für Jugendliche zu Führerlehr-
gangeu. Der Reichsarbeitsminister hast folgendes
bestimmt: -Nach § 21 Abs. 2 des Jugendschutz-
gesetzes erhöht sich der Urlaub für diejenigen Ju-
gendlichen, die mindestens 10 Tage an einem
Lager oder einer Fahrt der HI. teilnehmen, auf
18 Tage» im Kalenderjahr. Führerlehrgängie in
den Gebietssührerschulen der HI. sowie Ubungs-
leiterlehrgänge, in denen HJ.-Führer vormitt-
tärisch ausgebildet werden, sind im Sinne diese-I
Vorschrift der Teilnahme an einem Lager oder
einer Fahrt der HI. gleichzustellen Jugendliche.
die an solchen Lehrgangen mindestens 10 Tage
teilåiehnrem ist somit der erhöhte Urlaub zu ge-
iva ren.«-

—

Glüclrwünsche des Führers an Horthy.

Der Führer hat Sr. Durchlaucht dem Reichs-
verweser des Königreiches Ungarn Admiral
horthy von Naghbanha zum Geburtstag draht-
lich feine Glückwüiische übermittelt.

Französischer Flüchtlingsstrom in die Schweiz.

dnb. Nach einem Bericht des Genfer Blattes
,,Suisse« trifft infolge des unaufhaltsamen Vor-
dringens der deutschen Divisionen nach Süden
eine große Zahl von französischen Flüchtlingen
auf Schweizer Boden ein, die sich von Stunde zu
Stunde vergrößert. Pruntrut beherbergt bereits
10 000 Flüchtlinge, deren Erschöpfung groß ist.

Landou gegen Roosevelt.

dnb. Der frühere republikanische Präsident-
schaftskandidat Landon kritisierte in einer for-
mellen Erklärung Roosevelts haltung zu den
Westmächten und zu bem europäifchen Kriege
als ,,an eigene Verantwortung unternommene
Schritte in Richtung auf einen Krieg, für den die
Nation völlig unvorbereitet ist und den die über-
wiegende Mehrheit des USA.-Volkes mißbilligt«.

Landon schloß sich dem Protest des demokra-
tischen Senators Wheeler gegen Roosevelts Spiel
mit Amerikas Außenpolitik an und erklärte, was
ihn besonders beunruhige, sei der Versuch des
Präsidenten, die Vereinigten Staaten an den
Rand des Krieges zu führen, ohne sich um die
durch den Bundeskongreß verkörperte Ansicht der
amerikanischen Nation zu kümmern.

 

Entsetzen nnd Bestärzung in Bonbon.
England muß den Krieg nun allein führen.

dnb. Aus London wird gemeldet: Die Nach-
richt vom fchmachvollen Sturz des Söldlings der
britischen Plutokratie Paul Reynaud hatte in der
englischen hauplftadt Enttäiischung und Vestürs
zung ausgelöst. Als aber bekannt wurde. daß
die Franzosen die Waffen niederlegen wollten,
wurden die Londoner Bürger von einer wahren
Panikstimmung erfaßt. Jn den Straßen, vor
allem vor Wallstreet X, sammelten sich Menschen-
mengen, bie mit besorgten Gesichtern und in
großer Erregung die Folgen des- französischen
Zusammenbruchs diskutierten. Oberkriegshelzer
Ehurchill, der noch kurz vor Reynauds Abdankung
nach Bordeaux geflogen war und vergeblich ver-
sucht hatte, feinen Busenfreund zu halten und
Frankreich zu weiterem nutzlosen Blutvergiefzen
zu uberreben, halle ben ganzen Montag über
ausgedehnte Besprechungen über die Fortsetzung
des Krieges, den England nun allein führen muß.

Die Londoner Morgenpresse hat noch am
Vormittag versucht, den Schock abzuschwächen,
den Reynauds Verschwinden in der öffentlichkeit
hervorgeruer hat. Besonders bezeichnend ist der
Kommentar der »Times«. Diese hat noch in letz-
ter Minute einen kümmerlichen Versuch unter-
nommen, das französische Volk zur Fortsetzung
des Krieges zu bewegen. »Jn dieser schweren
Stunde,« so konnte man da wörtlich lesen,
„nimmt jeder Engländer, der Frankreich zum
weiteren Kämpfen drängt (l), eine schwere Ver-
antwortung auf sich. Ohne Zögern kann aber
England diese Verantwortung auf sich nehmen.
Denn — Englands Schicksal liegt jetzt auf der
Wagschale.« Da hatten es also die Franzosen
noch einmal schwarz auf weiß, warum sie in
Wahrheit diesen Krieg führen sollten.

··»Daily Telegraph« meinte bekümmert, der
Rücktritt Rehnauds werde für die britische Be-
völkerung sicherlich überraschend kommen. Das
Blatt hält es dabei für angebracht, dem französi-
schen Kriegsverbrecher noch einen tröstendeii
Nachruf zu widmen. Rehnaud habe doch außer-
ordentliche Fähigkeiten bewiesen (worin, ver-
schweigt die Zeitung). Der ,,Dailh Telegraph"
markiert dann den starken Mann, indem er
schreibt, die Entschlossenheit, den Krieg fortzu-
setzen, sei unverändert.

Nach der »Dailh Mail« kam der französische
Kabinettswechsel nicht nur dem englischen Volk,
sondern auch der britischen Regierung selbst über-
raschend. Selbstverständlich, so mein das Blatt
ganz aufgeregt, müsse die Lage geklärt werden.
Die neue französische Regierung müsse sich
äußern. Inzwischen hat sich die französische Re-
gierung geäußert. Die Lage ist geklärt. Frei-

lich, für die Engländer in einem recht unange-
nehmen Sinne.

Die Nachricht von dem Zusammenbruch der
französischen Armee spricht eine so eherne
Sprache, daß auch die berüchtigten Verschleies
rungskünste des Londoner Rundfunks nicht aus-
reichen, um dieses Ereignis als unbedeutend hin-
zustellen. England muß zugeben, die Nachricht
sei in London mit großer Betrübnis aufgenom-
men worden. ioch in allerletzter Minute klam-
mert sich der Londoner Rundfunk an die hoff-
nung der britischeii Plutokraten, daß Frankreich
sich doch nicht den Übergangsbedingungen fügen
und weiter Widerstand leisten werde. Es gehört
schon die ganze englische Skrupellosigkeit und
Brutalität dazu, um angesichts des völlig zer-
schlagenen Frankreichs zu erwarten, bie französi-
schen Soldaten würden vielleicht sich doch noch
bis zum Weißbluten für die Interessen der Lon-
doner Geldsäcke in die Schlacht treiben lassen.

Borniert und geschwollen wie immer, läßt
sich die englische Reuter-Agentur vernehmen und
erklärt großspurig: »Die britische Regierung ist
entschlossen, den Kampf fortzusetzen« Wir
können nur hinzufügen: ,,Deutschland auch!“

Villige Phrasen eines alten Heuchlers
dnb. Zu allem Unglück, das Frankreich ge-

troffen hat, muß es nun noch das heuchlerische
Mitleid Ehurchills über sich ergehen lassen. Jn
einer Rundfunkansprache vergießt der alte Fuchs
bittere Krokodilstränen über »das tapfere fran-
zösische Volk, das in dieses furchtbare Unglück ge-
falleii ist«. Wer ist es denn, der auch den letzten
Mann in Frankreich kaltblütig feinen plutokra-
tischen Interessen opfern will? »Nichts kann
unsere Gefühle für das französische Volk ändern
oder unseren Glauben, daß der Genius Frank-
reichs wieber anferftehen wird«, sagt bemalte
Heuchler. Es sind dieselben billigen Phrasen, die
der gewissenlose Oberhetzer den Polen, Nor-
wegern und holländern vorgesetzt hat, nachdem
sie im Kampf für die Londoner Geldsäcke die
Wucht des deutschen Schwertes zu spüren be-
kamen. »Wir sind jetzt diejenigen, die unter den
Waffen stehen, um die Sache der Welt zu ver-
teidigen«, sagt Herr Ehurchill. Was dieser Erz-
plutokrat unter „Sache ber Welt« versteht, ist
hinlänglich bekannt. Es ist die Sache der Geld-
sackcligue, die diesen Krieg heraufbeschworen hat.
Daß in diesem Kampf England nun allein steht,
ist gut und richtig so. Nun werden die Bitten,
die sich bislang immer »siegreich zurückgezägen«
haben, den Krieg am eigenen Leibe zu spüren be-
kommen. Es wird sich niemand mehr finden, der ihnen den Rücken deckt.



Die Bedeutung des Raubwildes im cNatur-
haushgll.

Um der verbreiteten, vielfach zueinfeitigen
Auffassung und oft recht kurzsichtigen Beurteilung
des freilebenden ,,t)laubwildes« zu begegnen, sei
hier ausgeführt, daß jedes Geschöpf- welchesder
Schöpfer in die große Natur gesetzt hat, unbedingt
feine hohe Dafeinsberechtiguiig hat. Es gibt
mithin nichts Unnötiges und Entbehrliches »im
Haushalt der Rasurl Die Begriffe »nützl«ch'"
und ,,schädliih« hat lediglich der Mensch erfuzideiii
Wenn uns auch z. B. mal ein Raubvogel, fei es
Sperber, Hühnerhabicht usw. ein zum Haus-
geflügel zählendes Tier raubt, so darf dies nicht
unbedingt maßgebend für die ,,Schädlichteit« sein,
denn der Nutzen, den auch der Raubvogel draußen
in der Natur bewirkt, hält sich mit dem Schaden
zweifellos die Waagel

Praxis und Wissenschaft haben längst bestätigt
gefunden, daß z. B. auch der vielgehaßte Hühner-
habicht durch das Schlagen von Eichelhahern,
Elstern, Krähen usw. sich äußerst nützlich macht.
Gerade Eichelhäher, Elstern, Krähen und andere
nestplündernde Strauchdiebe, die tagein, tagaus
im Frühjahr unb Sommer größtenteilsvon den
Eiern und Jungvögeln unserer insektenvertil-
genden Vögel leben, werden erfahrungssgemaß
speziell vom Hühnerhabicht und Wandertfalken
kurzgehalten. Dadurch, daß der Habicht beifpiels-
weise eine einzige Elfter schlägt, bleiben anderer-
seits ungezählte Eier- unb Jungvögel der miet-
tenfresfenden Vogelwelt erhalten unb Die Vogel
(Meifen, Kleiber, Fasanem Rebhuhner, Stare,
Droffelarten und dergleichen mehr) befreien
wiederum unsere fruchtbringenden Felder von
allerlei Getreideschädlingen (Drahtwurmer,
Schnecken, Erdflöhe, Milbeii, Engerlinge ufw.)
Der Leser sieht also, daß auch ein angepaßter
Raubvogelbesatz seine Daseinberechtigung hat
und es bedarf daher.der-. diesbezüglichen Auf-
klärung, damit das große Meisterwerk der Natur
nicht durch unsere Kurzsichtigkeit aus dem Gleich-
gewicht gebracht wird.

. Dasselbe gilt für das Haarraubwild Auch
dieses ,,Ra«ubzeug« ist naturnotwendig, den-n
Fuchs, Jltis, Marder, Wiesel usw. leben u. a.
vorwiegend von Mäusen und sonstigem Unge-
ziefer und helfen dadurch ebenfalls den Landwirii
vor der Nagerplage schützen. Da wir aber die
größten Mäusefeinde — das Raubwild — stellen-
weise leider völlig ausgerottet haben, vermehren
sich dort die schädlichen Nager immer mehr. Auch
trägt das Raubwild bekanntlich zur Gesunderhal-
tung der übrigen Tierwelt bei, denn durch das
ständige Ausnierzen kranker, vererbungsunwnr-
diger, degenerationsfördernder Tiere bleiben nur
Die gefunbeften Tiere am Leben. Alles andere
kränkelnde Getier, welches sich nicht einmal schnell
genug durch die Flucht vor seinen Verfolgern
retten kann, wird ausgemerztl Auch werden an-
steckende Seuchen durch das Raubwild an ihrer
Weiterausbreitung gehindert, denn auch die
seuchekranken Tiere werden von unserem Haar-
und Federraubwild stets fchnellstens beseitigt.

Gönnen wir daher dem wenigen Raubwild
noch eine bescheidene Freistatt in unseren deut-
schen Gauen und sollten wir die ausgleichsafsende
Tätigkeit dieser naturnotwenbigen Tiere schon
deshalb würdigen, weil sie durch das Erbeuten
von Ratten, Feldmäusen oder allerlei sonstigen
fchädigenden Straiichräubern mit dazu beitragen
auch unserer Landwirtschaft die Ernte vor Ver-
lusten zu fchützeiil
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nie steifen-arbeitet unb opfert!

Aus Schleifen
gw. Glatz. Tot ausgefunden In ihrer

Wohnung in der Friedrichstraße wurde eine 41:
jährige Frau tot aufgefunden. Nach den Ermit-
telungen liegt Selbstniord durch Gasvergistunsg
vor.

fe.?ienrobe. Ein Volksschädling. Ein
Mann aus Neurode, der den Sinn der Arbeit
besonders während der Kriegszeit, in der alle
Kräfte gebraucht werden, noch immer nicht be-
griffen hat, wurde von der Polizei festgenommen,
da er mehrere Male ohne jeden Grund von der
Arbeit fertigeblieben war. Außerdem trank
dieser seltsame Volksgenosse regelmäßig Brenn-
spiritus, ohne sich über die Folgen des gesund-
heitsfchädigenden Genusses Gedanken zu machen.
Der Arbeitsfcheue wurde dem Richter vorgefuhrt
und wird eine Strafe erhalten« die ihm seine
seltsamen Passionen austreibt.

sc. Gnhrau. In der Bartsch e·rtrunken.
Beim Baden in der Bartsch ertrank die 12jährige
Hildegard Seidel aus Groß-Wiesewitz. Trotz fo-
fort eingeleiteter Rettungsverfuche konnte die
Ertrunkene nicht geborgen werben.

sc. Senner. Blitz· ruft schweren Unfall
hervor. Durch einen Vlitzfchlag bei etiiem in
Kolbnitz niedergegangeneii Gewitter ivurden die
Pferde des Bauern Hoppc, die vor einen Gras-
niäher gespannt waren, scheu unb gingen Durch.
Der Bauer stürzte und zog sich an einem Bein,
an dem er bereits früher durch einen Motorrad-
unfall einen Schaden erlitten hatte, schwere Ver-
letzungen zu. Bei dem nämlichen Gewitter schlug
der Blitz in ein Grundstück, zündete aber glück-
licherweise nicht.

oa. Groß-Strehlttz. Opfer des Badens.
In einem Teich bei den Himmelwitzer Wassern
badete der 12 Jahre alte Schüler Mifch aus Hal-
denau. Plötzlich ging er unter, wurde aber von

      

 

dem Sohne eines Groß-Strehlitzer Arztes auf
Land gezogen. Leider verstand keine der herbei-
eilenden Personen, wie man die Wiederbelebungs-
versuche bei dem offenbar noch nicht toten Kna-
ben anstellen solle. Als dann ein kundiger Mann
aus der Kieler Gegend herbeigerufen wurde, tat
er wohl noch alles, doch waren seine Bemühungen
bereits zu spat.
nurnochdennTvd des Knaben feststellenc

Am Dienstag um 16 Uhr eröffnete im elt-
lager ,,Grenzwacht« in HindeUbUVg der Stel-ver-
treteiide Gaul-einer Bracht die Lageraktion des Ge-
bietes Schlesien. Zur gleichen Stunde wurden in

fahneii hoch-gezogen 20 000 Hitlerjungeii und
Pim se aus unserer Heimatprotoinz wenden in den
iiäch ten Wochen Gelegenheit haben, die Begriffe
der Kameradschaft und des Gemeiiischaftslebens an-
einander zu erproben. Mit. besonderem Stolz und
mit Freude erfüllt es aber die Jugend des befreiten
ostosberschlesischen Landes, daß sie diesmal nicht
mehr abseits stehen muß, sondern von nun an, mit
der Jugend des Führers vereint, mit teilhaben darf
an dem herrlichen Jsdeengut des National-
sozialisinus. »

Die diesjähri e Zeltlagieraktidn der silflesisFeii HJ.
findet in einer sitt {Statt von der man ohne »«bert»rei-
bung sa en könne, da Be eieschichtlich gesehen diespgroßte
Zeit unser-es Deut'chen o kes darste le. Hindeutend auf
das gro e Geschehnis des 17. Juni erklarte der Gau-
leiterste vertreter, daß alle, die hier in dieser Stunde
zusammengekommen seien, ein Gelfu l des Glückes und
des Dankes beseele. ,,Vevge t m ft« , so rief der Gau-
leiterstellvertreter der Pagen zu, »daß das roße Werk,
das Adolf Hitler scla ft, einmal von Eu etragen
werden muß. Die Zukunftwird so sein, wie hr ein-
mal sein wendet. Das deutsche Volk kann um so stolzer
in die Zukunft blicken, je stolzer es aus seine Jugend
sein kann. Das gewaltige Geschehen unserer Ta e wivd
nicht abgeschlossen, bis alle die schwebenden r va en
einer koiiiproniißlosen Lösung zugefuhrt sind. Am ib-
clluß des Geschehens wird ein Deutschland stehen, das
thöner, rößger und glücklicher sein wivd als es 1e toar.
Ihr niü t ««uch klar darüber sein, was Eure Pflicht
jetzt und in der Zukunft ist. Jhr sollt die Tugenden

Ihr Jungen sollt deutsche Männer werden.
41 fehlefcfche 3eltlgger durch Gauleiterftellvertreter eröffnet.

allen Zeltlasgern der schlesischen HI. die Lager- 1;

g

entwickeln, die einen deutschen Mann ausmachen
Treue, Tapferkeit, Mut, Kameradschaft sollen die Be-
riffe sein, die über den zehn Tagen stehen die ihre

s irkuiig auf Euch nicht verfehlen sollen. Die schöne,
tolze Zeit, dåeasxoir miteinan fer essekm zteiglt uzelssviocile
Tag u Tag, ein ganz gro es en te)t, i
allmählich vollenbet.“

Manfred-von-Richthofen-Lager.

Nahe Klein-.Wan«driß im Kreise Liegnitz in
Richtun Mertschiitz stehen 16 weiße Lagerzelie, etwa
da, wo - ie Gemeinde das neue Bad errichtet. Jii die-
sem Sommer-Zeltlager sind 42 Jungen des Banncs 7
(Liegnitz-Lüben) eingevückt, um hier frohe Tage der
Lagerkameradchaft u verleben. Ein aus Fichten-
stämmen erri tetes or weist den Zugang zum Lager,
das in großen Buchstaben den iamen Ri thoxen
trägt. So stellt sich das Lager unter Den Gei t, - er ich
mit dem Namen des großen Fliegerhelden es Weilt-
krieges verknüpft.

An der Eröffnungsfeier, die am Montaguachmittag
gaitfand nahmen u. a. Baron und Baroiiin von Richt-
ofen (Ku.huerii, Kreis Neuniarkt) und Baronin von

i, thofeu (Mertsc?itz, Kreis Lie nitz) teil. Dabei
chi dierte Dr. Karl reiherr von Ri thofen (Kuhnerii)

· as Leben und den Kampf Manfred von Richtho-fens,
des Siegers”; in 80 Lustkämp en des Weltkrieges.
Kampfflieger fein ist bei den ännern der Familie
Richthofen Tradition geworben. Wolfram von Richt-
hgsen aus BarKorf trägt bereits das Ritterkveuz,
« olsga von « ichthofeii ist im Polenfeldzuig den
Flie- erto gestorben, und ein weiteres Familien-
uiitg ied ist ebenfalls als Kainpfflieger im Felde.

Der Name des Luft-holden Richthofen verelflichiet —-
iii diesem Gedanken gib-selten alle weiteren nsprachsen dieser Eröffunngsifeierxtundn die von Liedern umrahmt
war und mit dem Fa netilied der HI. schloß
 

sc. Dvpeln. Durch Spiritugkocher-Exs
plosion schwer verletzt. (in Oppeln ereignete
sich eine SpirituSkochersExplosiom durch die die in der
Nähe Des Kochers stehende 17 Jahre alte Gerda
Langner am Kopf und an der Brust so schwere Brand-
wunden erlitt. daß sie ins Krankenhaus gebracht wer-
den mußte.

Oftoberschlefien.
Mit dem Revolver hantiert und die Mutter

erfchoffen.
fe. Hultfchim Uiivorsichtiger Umgang mit der

Waffe führte zu einem entsetzlichen Unglück und
brachte großes Leid in eine Familie. Eine Ehe-
frau in der Troppaiter Straße, die mit einem
Revolver ihres _im Felde befindlichen Manne-s
ha tierte, hatte die Waffe gegen ihre Mutter ge-
ricJ-tet, in Der Annahme, daß die Waffe nicht ge-
laden fei. Plötzlich löste sich ein Schuh, Der Die
Mutter in den Kopf traf und fie sofort tötete.
 

fe. stattgin Die erste Jugendher-
berge eröffnet. Jn der Stadt ziattowitz,
ivurde im ehemaligen Sporthaus an der Ratt-
borer Straße, und zwar im ersten und zweiten
Stock des Gebäudes, das sonst weiter Dem Sport
erhalten bleibt, die erste Jugendherberge er-
öffnet. Sie besteht aus zwei Tagesräumen und
eiedr Schlafsälen, die mit runD .160 Betten belegt
in .

oa. Kattowitz. Für 2000 Mark Stoffe
gestohlen. Unbekannte Täter drangen nachts
mittels Deckeneinbruchs durch eine leerstehende
Wohnung in die Werkstatt des Schineidermeisters
Nofal ein und entweiideten Stoffe unb fertige
Auzüge im Werte von über 2000 Mark.

fe. Gogolin. Mißlungener iuberfall
auf eine Feldarbeiterin Der Gendar-
merieposten Gololin fahndet gegenwärtig nach

unruhigt und zuletzt in Alt-Siedel gesehen wor-
den ist. Er überfiel, als die Groß-Steiner
Mädel vom Gut Altsiedel, wo fie mit Dem Kar-
toffellegen beschäftigt waren, zum Mittagessen-
heinigingen, die auf dem Felde zurückgebliebene
18 Jahre alte Emilie Sezeponek aus Groß-Stein
Das Mädel wehrte sich heftig und der Unhold
entfloh schließlich auf feinem Fahrrad.

oa. Oderberg. Tragifcher Unfall. Am
2. D. Mts. wollte die Arbeiterfrau Marie Seidak,
Mutter von 6 Kindern, ihrem kleinsten Kinde
die Milch auf dem Spirituskocher wärmen. Die
dreijährige Tochter Anna stand bei ihr. Plötzlich
ervlobier‘eber Kocher und der brennende Spiri-
tiis ergoß sich über die Kleine. Das schwer ver-
brannte Kind musfte sofort in das Krankenhaus
geschafft werden, ist dort aber am Sonnabend
feinen fchweren Verletzungen erlegen.

sc. Rybnik. Streit mit blutigem Gabe.
Eine Schlägerei mit blutigem Ausgang ereignete fich
dieser Tage in Zamyslau Der Ferdinand Riirkmann.
der mit seinem Gegner bei einer Rauserei nicht fertig
werden konnte, zog sein Messerpnd stieß es Dem
Gegner in den Rücken Der Messersiecher wurde fo-
fort festgenommen

Aus dein Gerichtsfaal
§ Für dauernd unschädlich gemacht Vor der Glatzer

Strafkainmer hatte sich der 56fährige Paul Wnuck aus
Kunzendorf im Kreise (Blut; zu verantworten. Wnuck,
der schon 20mal vorbestraft ist unb Die letzten Jahre
bald im Gefängnis, bald im Arbeitsdaus zubrachte,
hatte ein Ehepaar mit einer Axt bedroht und dabei auch
eine Frau verletzt. Entsprechend einem Sachverstän-
digengutachten, Das den Angeklagten als einen Para-
noiker, der unfähig sei, in einer Gemeinschaft zu leben,
bezeichnet, erkannte Das' (Bericht auf dauernde Unter-
bringung Des Angeklagten in einer Anstalt.

§ Drei Jahre Zuchihaus wegen gewerbsmäßiger
Abtreibung. Vor der sBreslauer Strafkainmer hatte
sich die 53jährige Frau Auguste Wieezorek geb. Ecker
aus Breslau wegen gewerbsmäßiger Abtreibung zu
verantworten. Die Angeklagte wurde unter Einbe-
ziehung einer Strafe, Die fie im Jahre 1938 wegen
einfacher Abtreibung erhielt, zu insgefamt drei Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt. Es
wurden ihr zwei Fälle von gewerbsmäßiger Abtret-
biing nachgewiesen, die sie im Jahre 1936 begangen

  Der herbeigeholte Arzt konnte i
(hatte.

einem Unhold, der den Kreis Groß-Strehlitz be- t

s 0 s 0

WmM Würfen“.
Breslauer Getreide-Großniarat.

Die Markttage in Brotgetreide hat sich während der

gen zeigten die Miihlen laufend Interesse. Die Umsätx
in Industrie· unb Futtergetreide bewegen sich in engen
Bahnen. Gering ist die Nachfrage iif Mehlem Fest liegen
Rauhfutter und Futterinttteh » freundlich Sämereien.
Speisekartoffeln haben Hochstumsglze zu verzeichnen.

amtlicher Großmarkt für Getreide und utte e
zu Breslam Steuerungen iir volle Wagenlkdunxkitimits
vteichsmark bei fofortiger ezablung in Erzeuger- bezw.
Fässtsetäletkfgeexttgrevslen dodesi iigöskäft regemG Vom Reichs-

. . n er e e e e «
mutet unv. festgesetzte Preise. r treibe, Jam-

- . , Futteruiittel.
' Tendenz: gute Nachfrage

Herstellerhöchstpn einschl. Großverteilerzus la -per 100» Kilogr. »ei Abgabe des VerteilungbaandglgixrksZigen Zuschlage sur Verteilung Unkosten unb Frachtemte Frgchtvergutung fur Soyafchrot ist nicht berücksichtigt;
Weizenkleie Festpreisgebiet II 11,45, Wet e

11,95, Weizenfuttermehl 13,95; Weizenkleie FefkppetiggekbiglV·11,55, Weizenvollkleie 12,05, Weizenfuttermebl 14,05:Weizeiikleie Festpreisgebiet 11,65, Weizenvollkleie
12,15, Weizenfuttermehl 14,15° Weizenkleie Festpreis-
gebiet VII 11,70, Weizenvollkleie 12,20 Weizenfuttersnicht 14,20. Roggeukleie Feftpreisgebiet 1 10.- Roggen-
volltleie_10,50' Roggeiifuttermehl 12,50; Roggenkleie Fest-«
preisgebiet III 10,10, Roggeiivollkleie 10,60, Roggetifiitter-
iiiehl 12,60; Roggenkleie Festpreisgcbiet V 10,25 Roggem
vollkleie 10,75 Roggenfutterniebl 12 75: Roggenkleie Fest-
ekeesgåebet lYHe reitet} hilægenvleltikesciei iojea Morgen-
u er ..„ : er U U erine rcs e ie ;
Gerftensuttermebl Preisgebiet III 19,40. g t I 19'80'

Die Notterungen von Weizenklei m «
mebl gelten ab Mühle brutto mit Sead. Z G-rftenfutter·

Herstellersestpr. einschl. Großvertetlerzuskl la i .«"-
Leinkuchenmehl ertr. 17,24, fliaväfuchenmehl) iiglägb.me%irt
14,22, Palnikernkuchenmebl e tr. 18,92. Kokoskurbemneht
extr. 14,72, Erdnußkuchenmel extr. 16,73, Sonnenblu-
menkucbenmchl extr. 15,83, Baumwollsaatkuchenmehl extr.
15,93, Soiafchrot 15,53, Sefamkuchenniebl extr. 15,33,

Die Notierungen vo Letnkucben bis Baumwollsaat-
kuchenmebl sind Oelkuchen (lofe), Oslk '
Verp. ifi Leibsärken ab Hamburg. L ucbenmeble mit

Rei uttermebl (Meran) mar. Spros. Robfafer brutto

mitHSitckiilsblockft is i fcbl G fz i «ereer ihre en . rove

» c «- „4, M ”“3”?“ «erreeronecra „ azemeone ., ,
Trockenschnitzel ohne Sack 9,44. Zueierfchnitzelkckvzlzlth,
getr» ohne Sack 12,65. «
ft ttilieisfuttcriiichl bis Zuckerschnitzel gelten ab F drit-
a on.
Snlänb. mittermaiß. Erzeugersestpreis 20

100 Kilo ab Erzeugerstaiion. 919R. vcr
Kartoffelflockem Verbraucherpreis ohne Sack 1.--R’M..

unter dem jeweiligen Roggen-Erzeugerfeitpreis.

3nttcrhiilfeiifriichtefiraencwrhöchunreife,

- utterbohnen + 40 RM. je Tonne, Futtererb e .
luf ken) + 40 um. Futterwickcn + 40 RM fn ggf:-

e Tonne über dem jeweiligen Erzeugerböchstpreis f· letzteti Tage kaum verändert. Bei mittleren Ablieferun-

”OEM-m
Schlesiens Schwimmereliie in cNeurode.
Die Bereichsnieifterskbaftsen der fchlefifchen Schwimmer

unb ‚Springer, die am kommenden Sonnabend und Sonn-
ta in dem laudfchaftlich fchön gelegenen Stadtbad Neu-
ro e ausgetragen werben haben ein ansgezeichuetes
Meldeexgebiiio gebracht, Judgesamt sind für die Mei-
sterfclfastswettbewerbe in Einzelwettbewerbeii und Staf-
feln 210 Mseldfiiigen eingegangen. Dazu kommen rund
50 Teiluehmer sur die Rahmeiiwettbewerbe. Die Kämpr
beginnen am Sonnabend um 17 Uhr (Die Sinnftfvringe:
rinnen fan eu bereits vorher an), am Sonntagvormittag
um 9.30 Ufr und am Sonntagnachmittag um 15 Uhr.

Deutsche Fußballmeiskerfchgft.
Die deutsche Fußballmeisterschaft wird am Sonntag-

 

23. Juni, mit folgenden vier Treffen fortgesetzt: ETV.
Eiuisbiittel-—Dresdener SC. in Hamburg. Fortuna
Dusseldorf——Schalke 04 in »Dortmuud, 1.FC.Nürnberg-—
Offenbacher Ktckers in Nürnberg und,
fibeidungsspiel in Gruppe 1 Rapid Wien-Union Ober-
fchöneweide in Wien.

Nur vier Spiele, aber ein jedes von großer Bedeu-
tung. Im erfteii Kampf der Abteilungsfieger der Gruppel
hat der Qstmarkmeister Napfd ge en Union OberschöUc-
weide die zweifellos besseren ziewinnaussichten Die
Berliner werden ihre ganzen Hoffnungen auf das Rück-
(viel, am 530. Juni im Berliner Poftstadion, setzen müssen.
Der Dresdener SC. kann mit ziemlicher Ruhe feine
Reise nach Hamburg antreten. Gelingt es wirklich Etuis-
bnttel, den Sachsenmeister zu schlagen, so muß der Sieg
jedoch mit mindestens vier Toren Unterschied ausfallen,
um _ zum ersten Platz in Der Gruppe II zu kommen.
Nheinlansd und Westfalen werden am kommenden Sonn-
ag im Zeichen des Ruckkampfes von Fortuna Diifieldorf
und Schalte 04 ftehen. Jn Leipzig konnte der Nieder-
rheiiiineister dem Titelverteidiger ein torloscs Uneiitschi·e-
den abzwingen. In Doriinund muß schon ein Sieg fiir
die Fortuna herausspringein aber selbst dann ist Schalte
noch nicht gefahrbet; Denn es ist anzunehmen, daß die
Westfalen ihren letzten Kampf am 30. Juni gegen den
Mulheimer SV. siche zahlenmaßig hoch gewinnen kön-
neu. Jii diesem »Ja e bleibt Schalle durch das bessere
Torverhaltuig weiter an der Spitze. llle vier Vereine
der Gruppe IV können noch Teilnebmcr an der Vor-
fclslußrnnde werben. r 1. skC Nürnberg kann aller-
dings bei einem Erfolg die O fenbaclfer Kickers aus dem
engeren Wettbewerb bereits ausscbalten Dreht der Süd-
westmeister den Spiefz um, ist Waldhos Mannheim zu
begluckivunfthen. ,

Slivfalenbfviel am 30. Juni.
Es steht bereits fest, daß der Schlusfkampf itni den

Reichsbundpokal am 30, Juni veranstaltet wird. Es ist
nur _uoch der Austragungsort festzusetzen. in dein die
Bereichstnaiinsclfafteii von Sachsen unb Bauern sich an
diesem Tage treffen werben.

Breslau oder Waldenburg?
In der Fußballmeisterschaft der Baiinaitswahlmann-

schasten des III-Gebietes Schlesien wird am Sonntag-
28. Juni, das tilusscheidungsspiel ftir die zweite Vor-
Lchluizrunde zwischen Vreslau Stadt und Waldenburg-
as am vergangenen Sonntag in Waldenburg 4:4 un-

entschieden endete, in Breslau wiederholt. Ferner
findet in Griiiiberg die erste Vorschlusfrunde zwischen
dem dortigen Bann iiud dem Bann Beuthen statt. Am
30. Juni wird dann in Gleiwitz die zweite Verschluß-
runbe zwischen dein dortigen Bauit und dem Sieger der
Begegnung Breslau-—B«aldenbnrg ausgetragen Da
Endspiel zwischen den Siegern der Vorsthliißruiiden in
Grünberg und Gleiwiv findet am 7. Juli statt.

,,Deutfche Kriegsmeifterfchaften 1940.“
Die für die Zeit vom 8 bis zum 14.»Juli in· Ham-

burg vorgesehenen internationalen Teuuiømeisterfchaften
von Deutschland sind auf Grund Der Verordnung des
Reichssportführers über die Durchführung voii,reichs-
offenen Veranstaltungen abgesagt worden. Ausschlag-
eben für diesen Entschluß war vor allem die Tatsache,
aß e ne der Bedeutung der Veranstaltung entsprechende
Be etzung mit auslatid fcheu Spielern unb Svielerinnen
nn der deutschen Spitzenklafse unter den gegebenen Uni-
ftändeu nicht möglich gewesen ware. Infolgedessen fallt
das ganze Schwergewicht des deutschen Tennidsports dies-
mal auf Die »Deutschen Kriegsmeifterschaften ‚1940”, Die,
wie vorgefehen, vom 8. bis zum 11. August in Brustri-
schweig von Der Vereinigung Braunschiveigischer Teifniss
klubs durchgeführt werben.

Italien kommt nach Berlin.
Der Tentiisläuderkampf Deutschland-Italien wird

wie das zustandige Reichsfachamt im NSRL. mitteilt, auf
jeden Fall stattfinden, und zwar vom 5. bis zum 7.Jult
an den Berliner RoiweißsPlatzeu an der Hiindekeble.·
Die deutsche Maunschaft wird, der Bedeutung erade die-
ses Kampfes entsprechend, wahrscheinlich in a erstarkster
Aufstellung antreten.

Meisterschaften der ‘Rabaniaieure.
Die von Sonnta auf Montag abend verlegten deut- lifcheu Kriegstneister chgften Der. Radfnortaniateure
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uttergerfte ab Erzeugerstation.

Bahufahreu gestalteten sich in Haniiover zu einem fchönen
Erfolg. Ungeachtet der zeitlichen Verhaltnifse ivurden
von »den Bewerbern gute Leistungen gebeten. Ein sehr
stattliches Ausgebot von uber 60 Fahrern bewarb sich um
ie i e .
Jm Einsilierfahreti über 1000 m trat Der Stuttgarter

Schertle das Erbe Des unter den Fahnen stehenden Titel-
verteidigers Gerhard Purann an. Er gewann beide End-
laufc uber je 1000 m stets sicher gegen Kappev (Dort-
mundl in 12,8 bzw. 11,4 Sckuiiden für die letzten 200 m.
Im zxampf um den dritten und vierten Platz war sein
Landsmann (s)reiifer«iii 13,4 bziv. 14,6 gegen Den Bres-
lauer Mirke erfolgreich.

Mit Sclfsertle und Greiner waren zitgleich die Sieger
Zweisiherfahreu gegeben. Das »Stiittgarter Paar

holte sich den Sieg im Endlauf mit 12,4 Sek. gegen
‚staunen (SDortmun isPreiskeit (Chcmtiitz). Den dritten
Platz belegten die Berliner Bunzel-Kuffel (11,8 Sek.)
vor Forster-K«lein (Erfurt).

Die Meisterfchgft im 4000-m-Vercinsmannschaftsfahs
ren verteidigte Wanderer Chemnsitz mit den Fahrern
Schulze, Rouold, Thoß und Preiskeit in 5:13,8 mit Er-
folg. Zweiter wurde Durkopp Bielefel (5:21,4) vor
Jduiia Schöneberg (5:25,4), .\. til eiter Hannover
(5:28,4) unb Zugvogel Haiinover (5:52,8).

Heiterkeit-ilsan “i “Wärme. W “reger «» g _ r r nru erg nif 8 un e vor a tmei·
fter (B-erlin) mit 7 P. und Schulz lBerlllinl mit 5 P.

clieufel gegen Kölblin
Es hat lange·gedauert, bis dieser Titelkampf der Be-

rufsborer um die Krone im Schwergewicht unter Dach
und Fach gebracht werden konnte. Eudgültig am Spirit-
aben-D, 22. Juni, soll im Berliner Eis tadion am Fried-
richshaiu die Auseiuandersetzuiig zwiser dem Titelver-
teidiger Walter Elteusel (Bochuni) und seinem Heraus-
forderer Arno Kölbltn lPlaucnl erfolgen. Der Hütte
ausSachsen erhalt damit zugleich eine lebte Gelegenheit-
sich in den Vordergrund zu ftellen. Zu oft hat .srölblin
bisher Zuschauer und Fachleute durch sein einiges Zau-
dern eiittauscht. Dieser prachtig gebaute Athlet zeigte
nur im Training metsterliches Können; im Kampf selbst
aber steckte er voller dvemtiiungen und nur selten ist es
ihm gelungen, feine itrivuchsige Kraft voll einzusehen.
Von einem ganz anderen Schlage _ift Dage en Walten
Neusel. Schnell auf Den Beinen, läßt er fette Ge ner
keinen Augenblick zur Ruhe kommen. Nach feinen lib-
artigen überfallen klebt er ani Mann und im Nahkampf
ist er ein wirklicher Meister. Keiiies·ivegs bort Neu el
einen schonen, dafur aber sehr zweckmäßigen Stil. s us
diese Art wurde Kiilblin vor zwei Jahren von Dem blon-
den Westfaleu eiitthront ‚unb er inuß fichon außerordent-
lich verbessert sein, um fich den Titel zum fünften Male
holen zu können.

Gutes Programm für cBreslau-—Posen.
«Die ursprünglich für den 19. Mai angesetzten Bo -

kampfe von Reichsbabn Breslau gegen Poscu weran
nun am Freitag, 21. Juni. in Breslati im Zirkus Busch
um 20.15 Uhr durchgeführt Das nachstehende Programm
laßt kaum einen ‚.liunfch offen. Allein zwei Schwer-
gewichtsiainpfe und die Treffen im Wetter- und Leicht-
gewtcht sind von besonderem· Interesse.

Es treffen folgende Kampfer aufeinander (DSE.
Posen»zuserft genannt): Jngend-Bantamgewicht: Marter-«
Matthaits Jugend-Federgewtcht: Tiller-—Unger, Jugend-
Federgewichn Walkowiak (Gebiete-metster)—Krause Ge-

Senioren-Fliegeu ewicht: Reich-S olz,
Rohdc—-—Golitz·, 'eichtgewicht: Pietrowskt

(mehrmaliger Gaumeister)—Buttn-er I achtiiialiger Gau-
meifter), Weltergewiclft: Schwerin— volfa, Schwer-
gewicht: Stein (ehemaliger lettischer Evieifterf—zlßernev
iPolizei Oppeln), Schwergewicht: Senft triiherer bran-
denburgsischer Meister)—Wrazidlo tGaiiineister). Weiter
kampfen noch im Weltergewichn Schneider (ATV. Lieg-
nibs—Walloschek lBtsmarckhutteL Leichtgewicht: Klober
Zieriilfsbehn Brcslau)—-Polaniok lPostsSV. Stephait

r L- ilU .

110000 Marbfttr das Note Kreuz.
Da, wo es gilt, tatkräftig zu hel en, fehlt auch Der

deutsxbe Reunfport nicht. Erst ainFreitag haben die Tra·«
her 50000 flitvi. geftiftet un«d schon 24 StunDen später
wurde _in Karlsborst ein Soiiidershkenntag ab ewickelt«
desfcn Gesamteiniiabnien gleichfalls-z dem Roten tsreuz zuq
flossen. 60000 RM. wurden aus dieser Veranstaltung
als Reingewinn erzielt, so daß der deutsche Rennsport
an_biefen beiben Ta en der großen Organisation fiirk
untere verwundeteu esoldateti einen schönen Beitrag ab-«
fuhren konnte. Auch die Stalle hatten sich mit Nachdruckx
sur das Gelingen dieses glanzend besuchten Tages ein-f
gesetzt, nur in den Hindernisrennen ielen einige Star-:
ter aus, dastir gab es in Den Fla trennen zum Teils
starke Selber. Leichter, als es der Richter ruch »Kopr-
besagt, gewann Cirano den Preis vom oten Kreuz-
n Den Kampf zwis n ihm und Grauadina griff noch
eowiilx ein, der a er nur noch Dicht zu Cirano auf-

laufen onnte. Jm Kurprets liefen nur Mümmelmantt
unb wiattiacnm, letzterer machte am vorletzten Sprung
noch einen schweren Rumpler, gewann aber trobdeuj
überlegen.
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Bauiauigeivicht:



Englandsruftiiiasfe lieh Frankreich im Stich.
Jnteressantes Eingestöndnis des obersten Kriegsoerbrechers Ehurchill.

anb. kriegsheher Churchill hat am Dienstag-
abend nach der Variamentssihung nochmals eine
Rede gehalten. und zwar über den englischen
Rundfunk. Seinem Geschwätz ging die ausfal-
lende Ankiindigung voraus, daß diese übertragung
„auf allen Sendern mit Ausnahme der für
Europa bestimmten« erfolgen werde. Ehurchill
glaubte alfo. daß es besser sei. wenn die Völker
des europäischen äontinents einige Stellen seiner
Ansprache nicht erfahren würden. Es fällt nicht
schwer. den Grund dieser ebenso außergewöhn-
lichen wie törichten Vorsichtsmaßnahme zu fin-
den. Der Häuvtlina der plutokratischen Kriegs-
verbrecher hat nämlich manches gesagt, was die
Franzosen in rasende Wut bringen muß und wird.

Zunächst wiederholte er feine” üblen Beschat-
digungen gegen den französischen Generalistab, die
er bereits vor dem Unterhaus vom Stapel ge-
lassen hatte. Dann rühmte er die »f)ilfe«, die
England den französischen Armeen in Flandern
gewährt haben soll und dabei eiitschlüpfte ihm
folgendes Geständnis:

»Gewiß, in der großen Schlacht in Flandern
haben wir soivohl durch Jagdflugzeuge als auch
durch Bombser dem französischen Heer dauernde
Unterstützung aeaeben. Aber trotz jeder Art von
Druck wollten wir niemals zulafsen, daß dort die
ges-amte Stärke der königlich-en Luftflotte des
Mutterlandes verbraucht werde. Unsere Jagd-
luftwaffe hätte leicht erschöpft werden
können. und dann würden wir uns gegen-
wärtig in einer sehr ernsten Notlage befinden.«

Was sagt der Poilu zu seinem Bundesge-
nossen. der die Armeen seines Freundes in To-
desnot weiß und seelenruhig mit zusieht, ohne mit
allen verfügbaren Mitteln zu Hilf-e zu eilen?
Und was sagen die B.elaier. deren König von die-
sem gleichen Ehurchill beschimpft wurde, nur, weil
er eben mangels ausreichender Unterstützung  

nicht mehr weiterkämvfen konnte? Die Antwort
können wir uns fparen. Schon wächst in allen
betrogenen Ländern ein tief verwurzelter haß
gegen die Londoner Plutokrateneligue heran.

Herr Ehurchillbehauvtete dann wieder ein-
mal: ,,Jedes einzelne englische Flugzeug und jeder
einzelne englische Vilot seien« dem deutschen Geg-
ner „weit überlegen“. Wörtlich: ,,Wäh.rend der
Kämpfe im Gebiet von Dünkirchen haben die briti-
schen Flugzeuge unzweifelhaft die deutsche Luft-
waffe geschlagen und die örtliche herrschaft (!)
in der Luft errungen. wobei sie dem Gegner Tag
für Tag Verluste von 3 oder 4:1 zufügten«.

Aber, aber. so fragt das deutsche Volk, wenn
die englischen Flieaer — laut Churchill — solche
Übermenschen sind. warum hatte das britifche
Oberkommando denn solche Anast. daß ihre Luft-
waffe bei vollem Einsatz ..leicht - hätte erschöpft
werden können«?

Und noch so ein Widerspruch. der beweist, wie
schlecht der alte beizeit lügt: ,,.Jeder,« so sagte er-
,,der die Photographien von der Wiedereinschif-
fung (bei Dünkirchenl gesehen hat. entsinnt sich,
daß sie ganze Truvvenmassen zeigten, die an der
Küste gehäuft waren und ein ideales Ziel boten“.
Darin liegt doch das interessante Eingeständnis,
daß die Verluste des britischen Expeditionsheeres
verheerend gewesen sind. Kurz vorher jedoch hat
Ehurchill allen Eriistes behauptet, sozusagen die
ganze englische Armee sei gerettet werden.

Weiter erörterte Ehurchill lang und breit die
bange Frage. wie es die bösen Deutschen wohl
anstellen würden. wenn sie tatsächlich nach Eng-
land wollten. Man spürt die große Angst vor
der Jnvasion unD muß deshalb lachen, wenn man
diesen aufgeschiveinmten sllbenteucer so etwas wie
,,Endsieg« sagen hört unD weiter: »Wir werden
nicht nachlassen von unsere-n Forderungen«. Wir
auch nicht, Winston Ehuranlii
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Staatspräsident lik.Hacha sprach zum tschechischen VollI
Die cIieugefialiung Der europäifchen Verhältnisse gereicht auch dein tschechischen Volhe

zum
dnb. Staatspräsident fDr. Hacha hielt Mitt-

ioochabend um 19 Uhr eine Rundfuiikansprache
an das tschrchische Volk, in der er u. a. außfiihrte:

Das Waffenstillstaiidsaiigebot Frankreichs,
mit dem eines der größten Kapitel der Weltge-
schichte seinen Abschluß findet, gibt mir Gelegen-
heit, an meine tschechischeii Mitbiirger einige
offeiie Worte zu richten. Ich weiß wohl, daß
mein Entschluß vom 14. 3, 1939 vom Führer eine
endgültige Willensäuszerung über das Schicksal
der tschechischen Länder zu erbitten, von manchem
Tsehechen mit gewissen Zweifeln ausgenommen
wurde. Damals war das tschechische Denken
noch allzutief in der Vergangenheit insbesondere
in Der Entwickelung der letzten 20 Jahre, ver-
giikert, und nur wenige versuchten, bereits da-
mals zu ermessen, welch bedeutsamen historischeii
Weiidepuntt wir durchleben. Die Ereignisse, die
sodann folgten, zeigten, daß der Weg, den ich
im März v. Is. im Einvernehmen mit der Re-
gierung betreten hatte, für Die weitere Ent-
wicklung des tschechischeu Volkes der einzige
richtig-e war. Der Umschwung in der tschechischen
Politik, zu welchem es am 15. März 1939 kam,
hat im Grunde zwei Seiten: Die eine und gewiß
die hauptsächlichste, ist die Änderung un-
serer staatsrechtlichen Stellung. Sie
ergibt sich aus dem Naturgesetz, daß ein kleines
Volk einzig und allein dadurch sein Dasein zu er-
halten vermag, daß es sich dem Schutz eines
Igroß-en Volkes, mit dem es den gleichen Raum
teilt, anvertraut. Wir waren das erste nicht-
dseutsche Volk, das diese natürliche Wahrheit er-
kannte Undvor der ganzen Welt seinen ehren-
haften Eiitschliiß kundgab, sein weiteres Schicksal
Fan dieses Prinzip zu gründen. Meine Fahrt
zum Führer und Reichskanzler in den schicksalsi
schweren Märztagen des vergangeiien Jahres
hatte jedoch noch ein-e zweite nicht minder bedeut-
same Seite. Klar und deutlich wurde dadurch
szun. Ausdruck gebracht, daß das tschechische Volk
zu dem zurückkehrt, was ihm seine geschichtliche
Sendung gebietet: Zur Freundschaft mit
Dem Deutschen Reich, an welches es nicht
nur jahrhundertelaiige Verbindung mit dein
Reich, sondern auch die gemeinsame kiilturelle
und wirtschaftliche Entwickelung fesselte. Jn  

Vorteil.

dieser Hinsicht kann sich das tschechisehe Volk auf
Die reichen unD unvergänglichen Ergebnisse der
jahrhundertelangen Lebensgemeinschasi und ge-
genseitigen Beeinflussung beider Völker berufen-

·Auch in der kurzen Zeit, die uns von dein
staatsrechtlichen Wendepniikt des 16. März 1939
trennt, ist unsererseits in diesenBelaugen alles
geschehen, was in unserer Macht war. Es wurde
eine enge sachliche Zusammenarbeit auf allen Ge-
bieten des wirtschaftlichen und öffentlichen Le-
bens angebahnt

Trotz der Schwierigkeiten, die der Anfang mit
sich bringt« müssen wir uns ständig das klare
Ziel vor Aug-en halten: Ein-es der vollkommen-
sieii Teile des Groszdeutschen Reiches zu bilden.
Wir tun dies nicht unbelohnt, denn unsere Ein-
gliederiing in das Großdeutsche Reich hat für
uns Die mannigfaltigsten Vorteile im Gefolg-e.

Schon die Kriegszeit hat gezeigt, was für ein
Glück es für uns ist, daß wir zur rechten Zeit
uns-er Schicksal in die Hände des genialen Führers
des deutschen Volkes, Adolf Hitler, gelegt haben.
Das Los anderer kleiner Völker ist ein anschau-
licher Beleg dafür. Für die Friedeiiszieit aber
können wir fest auf das Wort des Führers und
Reichskanzlers vertrauen, daß der siegreiche Aus-
gang des Krieges auch für unser Volk eine glück-
liche Zukunft erheischt. Der Schritt Frankreichs
hgtdenletzten und schlagendsten Beweis dafür er-
bracht, wie irrig die politischen Vorstellung-en
derjenigen waren, die 20 Jahre hindurch der ge-
daiikeiilofeii übernahine ivestlicher Richtliiiien sich
hingaben, mochte-es sich nun um die falsche
Orientierung der auswärtigen Politik oder um
die Nachahmung der überwundenen liberal-deino-
tratischen Denkweise handeln. Diese Irrtiinier
setzen jene fort, die sich in das feindliche Ausland
begaben. Der großen Mehrheit des Volkes blie-
ben ihre Absichten völlig fremd. Die breiten
Schichten kümiiierten sich nicht um sie, weil der
unserem Volk stets eigenenüchterue Sinn zeigte-
daß es sich hier bloß iim Jrrwegse einzelner
handelte.

Die Neugestasltiing der europäischen Verhält-
nisse, die nach dem Endsieg der glorreicheii
deutschen Truppen erfolgen wird, wird auch uns
zum Vorteil gereichen.
 

I

»Die Demokratie siir ragten erledigt.-«
Vriisseler Stimmen zum revolutionären Charakter des Krieges.

, »so-« Diebelgifchen Blätter weisen allgemein
darauf hin. daß der Zusammenbruch der engli-
schen und französischen Vlutokratien gleichzeitig
auch für Belgien das Ende des ganzen parla-
mentarifelkdemokratischen Systems bedeute. Jn
diesem Zusammenhana wird auch die gute Zu-
sammenarbeit mit den deutschen Armeebehörden
hervorgehoben und deren entgegenkommendes
Verhalten in allen .‘Eraaen. Die den sozialen und
wirtschaftlichen Wiederaufbau Belgiens betreffen.

Jm „Soir“ fchreibt Der belgifche Publizist
Ranmond de Becker u. a.: »Das Vertrauen des
Volkes in die demokratischen Ideale ist zusam-

mengebrochen. Ein ganzes geistiges, pottiisches
und soziales Gebäude ist verschwunden, ohne daß
man seine Wiedererstehung sich vorstellen kann.
Es war nur dem Anschein nach solid, das Innere
war verfault. Der geringste Stoß mußte dieses
Gebäude in Staub verwandeln. Ohne Prophe-
Ieiungen machen zu wollen« glauben wir, daß wir  

weder die Männer noch die Einrichtungen der
Vergangenheit wiedersehen werden.

Der gegenwärtige Kaiiivf ist mehr eine Re-
volution als ein Krieg. Jeder fühlt das im tief-
sten Grunde seines Herzens. und es ist ohne Zwei-
fel dieses Gefühl. das den Beziehungen zwischen
der Bevölkerung und der deutschen Armee den
Charakter der Korrektheit gibt. Die Armeen von
1789 brachten mit Der französis en Besatzung das
Jdeal der Revolution. Die eutfchen Armeen
führen das Ideal des Nationalsozialismus mit sich.

Die Demokratie der alten« Welt ist erledigt.
Wir werden ein mehr autoritäres Regime kennen
lernen, das gleichzeitig sozialer und den Inter-
essen des anoniimen Kapitals weniger unterwor-
fen ift. das den wirklichen Werten Raum bietet
und wo die Arbeiter einen größeren Platz haben
werden als ehemals!“

Abschließend fchreibt de Becken der tiefste
Sinn des gegenwärtigen Krieges beftehe oielleicht
in Dem Marsch Europas zur Einheit.

Präsidentschaftstandidat gegen Kriegsbeteiliaung.
Starke Wehrpolitili lediglich als Schuh gegen einen Krieg.

Dnb. Jn feiner ersten größeren außenpolitischeii lage als unumgängliche Notwendigkeit zur Verteidi-

Rede von einer republikanischen Versammlung in
Brooklyn betonte Wendel Wilkie, der Präsident eines
Elektrizitätskonzerns und einer der hauptbewerber um
die republikanische Präsideiitschaftskandidatur, rückhalt-
los, daß Amerika trotz feiner Sympathien für die Alli-
ierten aus dem Europakrseg herausbleiben müsse, da
Amerika nur durch Nichtverwicklung in den Krieg der
Sache der Demokratie dienen könne. Will-se befür-
ivortete eine starke Wehrpolitik, aber lediglich als Schutz
gegen einen Krieg.

Amerihgs riesige CRi’iftungen zur See.
dnb. Der amerikanische Flottenchef Admiral Stark

forderte am Dienstag im Marineausschuß des Abge-
ordnetenhaiises weitere 4 Milliarden Dollar für ein
zusäßliches rund 200 Kampfschiffe um-
fassendes Programm. Die Marine der USA.,
deren Tonnageraum zurzeit etwa 1,7 Millionen Ton-
nen umfaßt, würde, falls der Kongreß die Forderung
bewilligt, um 1,25 Millionen Tonnen vermehrt wer-
den. Starks Forderung kam völlig überraschend, da
erst am Montag in den Marineausfchüsfen beider häu-
fer mit Billigung der Regierung zwei gleichlautende
Vorlagen eingebracht worden waren, die 1,2 Milliarden
Dollar für 84 weitere Kriegsschiffe anforderten. Stark
bezeichnete das neue Programm angesichts der Welt-

 

gung der Vereinigten Staaten und ihrer Jnselbesitzuns
gen wie zur Verteidigung der Monroedoktrin.

Der Marineausschuß hieß das zusätzliche Flottew
bauprogramm einstimmig gut. Die Bewilligung mußte
jedoch von Fall zu Fall angefordert werden. Admiral
Stark erklärte, die Durchführung des neuen Pro-
gramms würde etwa sieben Jahre beanspruchen.

Das Abgeordnetenhaus nahm mit 382 gegen acht
Stimmen die bereits vom Senat einstimmig ginge-
heißene Entschließung an, wonach Die Vereinigten
Staaten in eine Uhertragung von Besitzungen einer
nicht amerikanifchen Nation auf der westlichen halb-
kugel auf eine andere nicht amerikanische Nation nicht
eiiiwilligen würden.

USA haust weiter Silber. »
dnb. Mit 45 gegen 35 Stimmen lehnte Der USA.-

Senat einen Vorschlag des republikanischen Senators
Townsend ab, der der USA.-Regierung die Ermächti-
gung, ausländisches Silber anzukaiifen, entziehen
wollte. Bei einer früheren Gelegenheit nahm der Se-
nat einen ähnlichen Vorschlag an, jedoch hatte das
Unterhaus nicht dazu Stellung genommen. Das Sil-

berankaufsprogramm bildet einen wesentlichen Bestand-
teil der New Degl-Politik.

 

Die cZBaffeufchmieDe Frankreichs.
dnb. Mit der Beselzung von Le Ereuzot sind,

die dort befindlichen Werke der französischen
Rüstungsfirmen Schneider & Eie. in deutsche
Hand genommen. '

Die Werke von Schneider & Eie. in Ereuzot
sind die größten ihrer Art in ganz Frankreich.
Das Produktioiisprograinm dieser Werke ist
außerordentlich weitreichenD; so werden in Le
Ereuzot Gewehre, s.Diafchinengewehre, Gefchütze
jeder Art, Artilleriemiinition und Bomben
namentlich schweren Kalibers, hergestellt. Außer-
dem fabriziert Schneider-Ereuzot Werkzeug-
maschinen, Eisenbahnmaterial, Panzerstahl und
Stähle der verschiedensten Art. Das Produk-
tionsprogramm ist fo pielfeitig, daß sich diese
Firma mit Recht als Lieferant für Kriegsinate-
rial aller Art bezeichnen konnte.

Chnrchill gibt wieder kleinere Verluste zu.
dnb. Wie Reuter tin London) meldet, wurde

der bewaffnete bandelskreuzer ,,Andania« (13950
BRT.) von einem U-Boot torpediert und sank.
Zwei Mitglieder der Besatiung wurden verletzt,
andere Verluste sind nicht eingetreten. S. M.
Trawler ,,.Juniper« ist ietzt iiberfällig und muß
als verloren angesehen werden.

Die britische Admiralität veröffentlicht ein
Koniniiinigue. in dem darüber hinaus noch mit=
geteilt wird, daß die ..Juniver« in den nordnor-
wegischen Gewässern overierte. Die Angehörigen
der Vesatzungsmitalieder wurden benachrichtigt,
daß die Maniischaft vermißt sei, daß es jedoch
möglich sei. dsafi,einiae von ihnen gefangen ge-
nommen sein könnten.

Eine cRede des britischen Fronvogts in Indien.
dnb. In einer Rundfunkansprache an die

indische Bevölkerung gab der englische Vizeköuig
am Mittwoch feiner Überzeugung Ausdruck, daß die
Inder »aus vollem Herzen der Entschlossenheit der
britischen Regierung zustimmen, den Kampf fort-
zusetzen, bis die Ideale, für die England kämpft,
gesichert sind.-« Wie er weiter meinte, «·-:i alles ge-
tan worden, um bei den Verteidigungsmaßnahmen
in Indien den höchsten Grad der Wirksamkeit zu
erreichen. »Wir erörtern mit der britischeu Regie-
rung zusammen alle möglichen Methoden«, so schloß
der britische Fronvogt, ,,um unseren Beitrag zur
höchsstmöglichen Sicherung Indiens gegen irgend-
einen Angriff zu leisten. Die Losung ist: Einig-
keit, Mut und Vertrauen«

Die indische Bebölterun wird ihren Ohren
nicht getraut haben, als sie diesen Serinon des bri-
tischeii Statthalters hörte. Sie win sich über die
Frechheit gewundert haben, mit der Minister Lin-
lithgow gerade vor den Indern über die ,,Ideale,
für die-England käinpft«, gesprochen hat; lsie wird
empört festgestellt haben, daß England woh für »die
Sicherheit in Indien sorgte, aber für seine eigene,
die durch die britische Tyrannei gefährdet ist; sie
win an das C1furchtbare Elend in Indien denken,
das die englis sen »Ideale« über das Land gebracht
haben, und die Weltkriegsversprechungen über die
endliche Befreiung vom britischen Ioch. Mit vollem
Herzen aber wird sie die Lesung aufgegriffen
haben: Eini skeit, Mut und Vertrauen . . . in die
gerechte indikche Sache! Nicht aber in das verlorene

‚t Spiel der p utokrgtischen Henkersknecth

i iVietor Emanuel empfing den sowjetrussischen
Votschafter.

dnb. Der König und Kaiser, der eigens zu diesem
Zweck die Operationszone verlief}, hat den fowjetrusfi-
schen Botschafter Nikolaus Gerelkin an einem nicht
näher bezeichneten Platz zur Entgegennahme seines
Beglaubigiingsschreibens empfangen.

König Haalion hat gut für sich gesorgt.

dnb. Auf seiner ersten Juspektionsreise nach Nord-
norwegen hat Reichskommissar Terboven in Tromsoe,
dem letzten norwegifchen Regierungssisz des Königs
haakom interessante Feststellungen machen können.

Zögernd und rot vor Scham über die felbstsüchtige
habgier ihres geflohenen Königs berichteten ihm Be-
amte der norwegischen Verwaltung, daß· haakon bei
feiner Flucht nach England nicht nur die norwegifchen
Goldreserven mitgenommen, sondern auch die Filiale
der norwegischen Staatsbank in Tromsoe um etliche
Millionen norwegischer Kronen erleichtert hat.

Es paßt zu diesem Bild, daß der geflohene König
seinen englischen Freunden ermöglichte. zahlreiche große
Frachtdampfer der nordnorweglschen bandelsflotte mit mach England zu überführen.  

Mit-Helferin Ida Wüst
Zwischen Bühne und Bahnhofswache.

DD. Alle Versuche, Jda Wüst zu erreichen, schlugen
fehl. Sie war nicht zuhause, auf keiner Probe und
stand auch nicht im Filmatelier. Noch 40 Minuten
bis zum dritten Klingelzeichen und damit zum Beginn
der Vorstellung: Ida ist immer noch nicht dal Endlich
kommt sie, guietschvergnügt lachend: ,,Wissen Sie, die
Straßenbahn braucht halt fo ihre Zeit, bis sie durch
ganz Berlin kommt. Und Auto? Nee, lieber Freund,
wir haben das Benzin im Augenblick an anderen Stel-
len nötiger, als daß ausgerechnet ich hier herum-
tutschiere.« Das ,,Muschter-ländle« und Berlin reichen
sich in diesem Dialekt Die hände, heimat und Wahl-
heimat berühren sich merkwürdig harmonisch Resolut
kommt sie dann zur Sache. Sie kam mit der Straßen: .
bahn aus einem ganz anderen Stadtteil Berlins, aus
ihrer Ortsgruppe der NS.-Frauenschgst. ,,Denken Sie
mal, einen ganzen Berg von Nessel hatten wir damals
von einer künstlerischen Veranstaltung übrig behalten,
unheimliche Dieter.“ Sie denkt einen Augenblick nach,
kommt jedoch zu keinem festen Begriff. »Ist ja auch
egal, Hauptsache ist, daß wir daraus eine ganze Wäsche-
aiisstattung für ein Berliner Lazarett nähen konnten,
meine Frauen und ich. haben die sich gefreutl«

Gerade weil fie Dem herzen nach noch Die Jüngste
ist, legt sie sonst gar keinen Wert Darauf, fo zu schei-
neu. Meist will sie es auch nicht wahr haben. Wenn
dann die Sprache darauf kommt, daß sie ja schon vor
25 Jahren im Weltkrieg als Frau ihren Mann gestan-
den hat. dann winkt sie lächelnd, aber energisch ab.
„halb so wild«, meint sie. Aber gerade, weil sie da-
mals schon die Uiiverwüstliche war, steht ihr diese Be-
scheidenheit besonders. So ganz allmählich kommt
dann aber doch heraus, daß sie im Welttriege bereits
DRK.-.f)elferin gewesen ist, daß sie Tage und Nächte
Bahnhofswache »schob«, daß sie mit Lazareltzügen mit-
gefahren ift. Dabei hat fie, unD das ist bei einer
Künstlerin vielleicht eine zweischneidige Sache, nicht
etwa »in Wohltätigkeit gemacht“, fie war mit Dem her-
zen dabei. Frau, Mutter und Kanierad in einem, war
ihr diese Arbeit Lebensaufgabe für eine Zeit, die
Deutschlands schwerster Kampf war. Jda Wüst hat
Rot-Kreuz-Kurse mitgemacht und erzählt darüber:
„halbe Sachen haben mir noch nie gelegen, weDer als
Lösung eines künstlerischen Problems, noch im Privat-
leben. Man kann sehr gut eine vollendete Künstler-
fchaft aiistreben und auch noch nebenbei eine Unmenge
privater Pflichten erfüllen. Wenn es dann aber um
Deutschland geht« was glauben Sie wohl, was man
dann alles leisten kanns Wenn man nur an den Sinn
unD den Erfolg des Einsatzes glaubt. Natürlich habe
ich alles gelernt, was mit Dem Verbinden und der
sonstigen hilfe der Verwundeten zusammenhängt. Wie
hätte ich sonst mitarbeiten können. Freilich habe ich
immer nur in der spielfreien Zeit bereitstehen können.
Das hat mich sehr, sehr oft geärgert, ließ sich jedoch
nicht ändern. Immerhin blieben mir auch fo noch in
jedem Jahre viele Monate der Mithilfe/ä

Der Jnspizientsteckt nach kurzem Anktopfen den
Kopf zur Tür herein »Frau Wüst, Jhr Austritt in
zehn Minutenl« Jda nickt nur und denkt im Augen-
blick an alles andere, als an Theater. Versonnen
meint sie — unD iiberbriickt damit den Zwischenraum
von einem Vierteljahrhundert ,,....und dann unsere
anderen hilfsmaßnahmem bei denen wir doch mehr
oder weniger völlig auf uns gestellt waren. Jch habe
damals Strickniaschinen gekauft und bergehoch Wolle
herbeigeschafft. Bündelweis gingen die fertigen Socken
hinaus ins Feld und an die Lazarette. Jn einem
kleinen Kreis gleichgessnnter Frauen haben wir damals
allerhand so nebenbei gearbeitet. Natürlich haben wir auch

noch sonst einiges getan, was Dem SolDaten, befonDers
Dem oerwunDeten, helfen unD nutzen konnte. Denn
schließlich konnte sich unsere hilfsbereitfchaft für den
Gedanken des Deutschen Roten Kreuzes nicht darin er-
schöpfen,« daß wir nur Geldmittel zur Verfügung ge-
stellt hätten. Aber heute erst sehe ich, was bei Der
rlanmäßigen Zusammenfassung aller Kräfte erreicht
werden kann.«

Aber sie, die wirklich Unverwüstliche, die immer
lachen und immer freundliche Gestalterin unzähliger
Bühnen- unD Filinrollen, wird ernstlich böse, wenn
man versucht, ihr all diese Dinge als Verdienst anzu-
rechnen. „Sugger Manni« meint sie grollend, und ge-
mahnt in diesem Augenblick ein ganz klein wenig an
Adele Sandrock, ,,junger Mann (id) danke ihr inner-
lich für dieses Koniplimenti), Sie sollten eigentlich wis-
sen, daß ein Menfch niemals mehr tun kann als immer
nur feine Pflicht und wieder feine Pflicht. Und wenn
Sie es sich etwa einfallen lassen sollten, meine Privat-
ineinung in der Zeitung zu veröffentlichen, dann . . .«
Das voni Jnspizienten vor zehn Minuten angekündigte _
Klingelzeichen verhindert die „fürchterliche“ Drohung.
Am Ausgang erzählt dann schnell noch der Pförtner,
daß Frau Wüst nach der Vorstellung wieder irgend so
eine Sache fürs Lazarett habe. ,

—

s Visit-
ainpfer
in der

Britifchek Dampfe; gelaufen. Wie fliegt? a
conver (Australieii) meldet, ist der «brttisie
,Niggara« (13415 BRTJ am Dieiistagabeiid
Tasinanisiben See nach einer Explosion gesunken.
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21. Juni 1940

Kampf um Schweiöniiz.
Von Walther Schulze.

10 (”W muten.)

Jetzt ging das Geraufe erst recht los, aber die Königlichen
waren zu sehr überrascht worden, als daß sie Dem Ansturm der
Städter auf die Dauer standhielten. Sie wurden, wo sie sich
gesammelt hatten, über den Haufen gerannt und suchten schließ-
lich ihr Heil in der Flucht, soweit sie nicht tot oder verwundet
am Platze blieben. s Den« Schweidnitzern aber geboten Horn-
signale Einhalt in der Verfolgung. Der Burghauptmann mußte
daran denken, mit seinen Ausfallhaufen wieder in der Stadt
zurück zu sein, ehe der Gegner Verstärkungen heranziehen und
Anstalten treffen konnte, sie beim Zurückgehen abzuschneiden.
So durfte er auch nicht wagen —- so sehr es ihn lockte- — mit
feinen Reitern einen Vorstoß nach dem noch weiter ab liegenden
Lager des Königs zu machen. Er sah sich nach Dem Zunftmeister
der Fleischer um.

„hallo, Meister Grübner«, rief er ihm au, „wie fteht’s mit
dem Vieh?«

Der Meister, ein Hüne von Gestalt, lachte und wies mit dem
Beil, das er in seiner mächtigen Faust hielt, nach dem Eingang
des Dorfes. »Wird schon besorgt, Herr Ritter.«

Der Ritter von Buchwald folgte mit den Augen der Rich-
tung, die das Beil zeigte. Richtig; dort sah er zu seiner Freude
wohl an die 30 Rinder, die von einigen Fleischergesellen schon
stadtwärts getrieben wurden. .

»Prächtig, Meister, hoffentlich-kriegen wir die Biester alle in
die Stadt.«

»Wird schon werden« Müßt nur ein paar Eurer Reiter mit-
schicken, die schneller treiben können als meine Gesellen.«

»Soll geschehen, s.Dieifter.“ lind mit einem Blick aus das
Beil Grübners, das rot gefärbt war: »Habt wohl auch schon tüch-
tige Arbeit getan?“

Der Meister reckte die mächtigen Arme. »Je nun, man tut,
was man kann.«

Der Ritter lachte. »Möchte nicht Da stehen, wo Ihr hin-
schlagt. Nun aber zurück in die Stadtt«

Und auf einen Wink des Burghauptmanns blies ein Trom-
peter, der neben ihm hielt, das vereinbarte RückzugssignaL Es
war auch offenbar Zeit dazu. Die Königlichen begannen sich
von dem ersten Schrecken und den Hieben der Schweidnitzer zu
erholen. Aus dem Lager des Königs waren einige Ritter her-
beigeeilt, die die Versprengten sammelten, um sie wieder gegen
den Feind zu führen. Der war aber, ehedie Böhmen zum wirk-
samen Angrifs kamen, dicht unter den Mauern der Stadt; nur
mis- den herzoglichen Reitern, die den Rückzug deckten, kam es
noch zu einem Geplänkel, ehe auch hinter diesen das Striegauer
Tor sich wieder schloß.

Die in der Neustadt Kämpfenden hatten sich mittlerweile
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ebenfalls von dem Gegner gelöst und waren unter dem· Schutz
der Mauerbesatzung in die Altstadt zurückgegangen Sie hatten
gewiß ebenso ihren Mann gestanden wie der Schönbrunner Aus-
sallshaufen und nicht weniger zu dem Erfolg des Tages beige-
tragen wie dieser, aber wie das so ist, ihr Verdienst blieb im
Schatten, weil ihm das sichtbare Zeichen des Erfolges fehlte.
Und das brachten die anderen mit: die Beute aus dem feindlichen
‚Enger. So kam es denn, daß die freudigen Zuruse, mit denen
die Schweidnitzer die aus Schönbrunn Zurückkehrenden empfin-
gen, sich zu lautem Jubel steigerten, als die Fleischer mit ihren
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Rindern einmarschierten und als auch noch zwei Wagen mit er-
beutetem Proviant durch die Burggasse nach dem Markt rollten.
Es war wohl schon so damals wie heut: Liebe und Freude
gehen oft durch den Magen, besonders wenn man den Leib-
riemen hat einmal eine Weile enger schnallen müssen.

So herrschte auf dem Marktplatz ein solch frohes Leben, wie
die Stadt es lange nicht gesehen hatte, als die eingebrachten
Rinder zur Unterbringung auf die Ställe der Stadt verteilt und
die Proviantwagen von den Ratsknechten in den Verwahr der
Stadt übernommen wurden. Da fiel manch derbes Scherzwort,
und mancher freundschaftliche Klaps wurden den Horntieren ver-
setzt, die plötzlich fast die Hauptpersonen in der Stadt geworden
waren.

Freilich gab es auch Schweidnitzer, die abseits der allgemei-
nen freudigen Bewegung blieben, denen die Ausfälle statt
Freude schweres Leid gebracht hatten. Waren doch nicht alle,
die als tapfere Kämpfer frohgemut ausgezogen waren, ebenso
wieder in die Stadt zurückgekehrt Manch einen hatte man als
toten Mann hereingebracht, um den nun Frau und Kinder oder
Eltern und Geschwister meinten.

unerwartete menöung.
Als der Burghauptmann vor der Burg vom Pferde stieg.

wog ör nicht wenig erstaunt, plötzlich die schwarze Gret vor sich
zu e en. .

  
.-

-.Was machst Du denn hier und wie bist Du auf einmal in f
Die Stadt gekommen?« fragte er verblüfft.

„hab den Fleischern das Vieh treiben helfen und kam so mit
durch das Tor. Warum ich hier bin, das möchte ich Euch aber
nicht auf der Gasse sagen, Herr. Könnt sein, es gäbe Ohren, für
die es nicht gerade bestimmt ist. Wäre auch gut, der Herr
Ritter von Neuhaus hörte, was ich zu vermelden hab.«

Das Erstaunen des Burghauptmanns wuchs. »So, so. Hast
wieder was Wichtiges? Nun, nach der heutigen Sache will ich’s
fchon glauben. Werde nach dem Ritter von Neuhaus schicken,
derweilen komm nur mit mir herein.«

Damit schritt der von Buchwald der Gret voran in seine Be-
hausung, nachdem er einen Boten zu dem Stadthauptmann ge-
schickt hatte.

Es war allerdings des Hörens wert, was die Gret eine kurze
Weile danach den beiden Rittern in dem Gemach des Burghaupt-
manns berichtete, und deren Überraschung stieg fast mit jedem
Wort des Weibes.

« »Also. warum bist Du mit uns aus dem Böhmenlager her-
eingekommen?« begann der Burghauptmann das Verhör.

,,Konnt nicht mehr bleiben. hatten Verdacht auf mich, wenn
fie mir auch nichts beweisen konnten.«

»Und Deine Gesellen?«
,,Sind heute mit dein Frühesten auf und Daoon.”
»Wohin? Konnten sie nicht mit in die Stadt fommen‘?"

l ss,,Ist nicht unsere Art, sich in einer Stadt einschließen zu
a en.
»Wohin also sind fie?‘_’
Die Gret zuckte die Achseln. »Hatten kein bestimmtes Ziel.

Halt irgendwohin, wo der Böhme nicht ift.“
»Und Du? Warum kamst Du herein?"
»Ich sagt es Euch schon, Herr. Hab Euch etwas zu vermelden.

Meine, die Belagerung wird nicht mehr gar lange dauern.«
Die beiden Ritter fuhren in die Höhe. „Die Belagerung nicht

mehr lanae . . .?«
»Nicht mehr lange dauern, in.“
»Und warum? So rede doch·!« Der Stadthauptmann war

aufgesprungen und an Die Gret herangetreten. ,,Rede Doch!“
wiederholte er ungeduldig. ·

»Will ja reden, laßt mir nur keine Zeit dazu.«s Hat der Böh-
menkönig jetzt wohl andere Sorgen, als Schweidnitz zu belagern.«

»Was soll das heißen?“
»Ist doch der Pole bei Ratibor eingefallen und bedroht

Böhmen.“

Nun sprang auch der Burghauptmann auf, und beide Ritter
standen-in höchster Erregung vor der Fahrenden.
. »Ist das wahr, Weib, oder treibst Du Possen mit uns?“ fuhr
sie der von Neubaus an.

„hätte keinen Grund dazu. Ist, wie ich sagte, mit dem
Polen.«

»Woher willst Du das wissen?«
»Ich weiß es nun einmal. Wir Fahrenden wissen oieI.“
»Ihr seid doch aus dem Lager der Böhmen gar nicht heraus-

gekommen«
Die Gret lachte. „Der eine oder andere von uns doch ein-

mal. Und es gibt mehr Fahrende als uns, die Augen und Ohren
auf haben.“

»Und die haben Euch das von dem Polen erzählt?«
»Wird wohl so fein.“
»Und das sollen wir glauben?“
»Könnt es glauben oder nicht.”
Der Burghauptmann schlug mit der Faust auf den Tisch.

»Zum Donner, das brauchst Du uns nicht zu sagen. Wie können
wir aber etwas glauben auf so unbestimmte Nachricht hin?”

»Wird schon stimmen, was ich sage. Werdet es selbst bald
sehen. Der König will noch einmal die Stadt mit aller Macht
berennen, um sie in seine Gewalt zu bekommen. Mißlingt der
Sturm, wird er gegen den Polen marschieren müssen, ohne
Schweidnitz zu haben.“ «

Die beiden hauptleute befanden sich immer noch in großer
(Erregung. »Weib. wenn das alles wahr ist,« sagte der Stadt-
hauptmann dann, »wird der Herzog es Dir lohnen. Einstweilen
bleibst Du aber in der Stadt zu unseren Händen.«

»Wüßt auch nicht, wo ich sonst hin folIte.“
»Muß auch jemand sein, der für Dich bürgt, oder Du bleibst

in der Burg in Gewahrsam. Weißt Du jemand, der das tun
mürDe‘?“ .

„Denfe wohl, der Reichskrämer Meltzer, in dessen Haus sich
der Breslauer Herr Zachert befindet. Kennen mich ja beiDe.“

»Gut, maa es so fein. Werden Dir einen Mann mitgeben,
der Dich zu dem Kaufmann bringt und Dich in seine Bürgschaft
gibt.“

I O

Wenige Minuten später standen die Ritter von Neuhaus und
von Buchwald vor dem Herzog, bei dem sie nach dem Verhör
der schwarzen Gret hatten sofort um Vorlassung bitten lassen.
Und hier erlebten sie nun eine zweite Überraschung. Bolko hörte
zwar aufmerksam ihren Bericht an, aber den Eindruck, den sie
erwartet hatten, machte er scheinbar nicht. Der Herzog fagte
nach einigem Nachsinnen nur: »Also stimmt es Doch!”

Die beiden Hauptleute machten keine gerade sehr geistreichen
Gesichter. Bolko lächelte. »Ja, Ihr Herren, da wundert Ihr
Euch. Meint, Ihr bringt mir Die größte Neuigkeit und könnt
natürlich nicht verstehen. daß ich nicht ebenso überrascht bin, wie
Ihr es jedenfalls wart. Ist nun aber so, daß ich nicht allein
auf Die Nachrichten der Fahrenden angewiesen bin, hab auch
meine eigenen. Weiß darum aber doch zu schätzen, was Eure
Gret für uns tut. Und nun hört: Ist ein Bote aus Jauer von
meinem Oheim Herzog Heinrich in die Stadt gekommen, er hat
die Rückkehr der Ausfallhaufen geschickt benutzt, um mit her-
einzuschlüpfen. Der Herzog läßt mir dasselbe melden, was die
Fahrende Euch erzählt hat. Weißt ja, daß mein Herr Oheim
anders zu König Johann steht als ich. Er hat mich drum nicht
unterstützen können, hat aber auch nichts gegen mich getan und
freut sich, wenn die Fehde ein gut Ende für Schweidnitz nimmt.
So schickt er mir jetzt die Botschaft, daß König Kasimir von Polen
plötzlich ins Ratiborer Gebiet eingefallen ist. Daß die schwarze
Gret es bestätigt, ist mir lieb zu hören. Mag schon auch an
ihrer Meldung etwas sein, daß König Johann, ehe er gegen den
Polen zieht, noch einmal versuchen will, die Stadt mit stürmen-
der Hand zu nehmen. Ist-es schließlich seiner Ehre schuldig. Soll
ihm aber, denke ich, nicht gelingen.“

»Gewiß nicht. Könnt es versichert sein, Herzogliche Gnaden«,
bekräftigte der Stadthauptmann «

Bolko nickte. »Wollen die Sache aber trotzdem nicht zu leicht
nehmen. Sorgt dafür, Ihr Herren, daß Stadt und Burg jeder-
zeit in Bereitschaft sind. Jetzt, wo die Fahrenden nicht mehr im
Lager der Böhmen sind, wird uns der Beginn der Berennung
nicht vorher bekannt werDen. Heißt also auf Der Hut fein.“

Damit verabschiedete der Herzog die beiden Ritter.
t

Als die schwarze Gret mit dem Begleitmann aus der Burg
durch die Burggasse nach dem Ring ging, gab es einiges Auf-
sehen. Man hatte das von den Jahrmärkten her wohl bekannte
Weib, das nach dem Tode des jungen Kinsberg in aller Munde
gewesen war, seit jenem Unglückstage ia nicht mehr öffentlich in
Schweidnitz gesehen, Da fein Kommen und Gehen in den letzten  

Wochen sich.immer heimlich vollzogen hatte. So begegnete Dir
Gret denn ietzt erstaunten Blicken. und ihre Begleitung durel
einen Gewappneten des Herzogs fand begreiflicherweise ein!
besondere Deutung. . .

»Ist das nicht die Hexe, die den Kinsberg umgebracht hat?‘
fragte voll mit Neugier gemischter Entrüstung eine wohlbeleibt(
Burgersfrau, der die schmalere Belagerungstost offenbar nock
nichts angehabt hatte. „hat man fie endlich erwischt?« «

« »Na, na, Frau Nachbarin, umgebracht hat sie ihn ja gai
nicht“, beruhigte eine andere Frau die Entrüstete.

»Was denn sonst? Ist doch an ihrem Stoß geftorben.“
»Aber nicht ohne eigene Schuld.«
»Ach was; Schuld oder nicht Schuld," erboste sich die Dicke«

»so einer Zigeunerhexe ist alles zuzutrauen.«
Und schon waren zwei, drei andere Frauen herzugekommen

und schickten sich an, so oder so Partei zu nehmen. Da stand
plotzlich die Jungfer Haberkorn, die gerade des Weges kam und
den Wortwechsel gehört hatte, vor den Weibern.

»»S.olltet Euch schamen, Hofmannin,« sagte sie ernst und ein-
dringlich zu der Schimpfenden, »von einem Menschen so häßlich
zu reden, den Ihr gar nicht genau kennt.«

»Kennt Ihr sie vielleicht? Und was geht’s Euch auch an,
wenn ich eine Hexe Here nenne?“

,,Will’s Euch sagen, was es mich und alle Schweidnitzer an-
geht: Die schwarze Gret hat der Stadt viel Gutes getan. Werdet
es zur Zeit schon noch erfahren. Für heute laßt’s Euch damit
genug sein, daß ich es Euch sage, und schimpft eine nicht Hexe,
die keine ist.«

»Ohne eine Erwiderung abzuwarten, war die Haberkorn schon
weiter und ließ einige verblüffte Weiber zurück, denen Das, was
sie gehört, eine Weile die Sprache verschlug. Jungfer Else aber
eilte« der schwarzen Gret und ihrem Begleiter nach, die sie gerade
erreichte," als sie in das Meltzersche Haus eintreten wollten. Auch·
sie war uber das unvermutete Erscheinen der Fahrenden in der
Stadt erstaunt und brachte das in einer verwunderten Frage
zum Ausdruck.

Die Gret lachte. »Werd’s Euch drin alles erklären. Wär
ohnehin gut,«wenn Ihr mit hineinkämt und wieder einmal mein
Fursprech wärt bei dem Herrn Meltzer. Soll für mich bürgen
bei Dem Stadt- und Burghauptmann. Ist halt schwer für die
Herren, so einer wie mir ganz zu trauen.“ «

Das klang bitter und tat der Else Haberkorn leid. »Wird
mein Fürspruch bei Herrn Meltzer nicht nötig sein, aber ich
komme gern mit hinein.“

Die Jungfer hatte recht gehabt. Meltzer, den man im Hause
antraf, zeigte sich sofort bereit. die Bürgfchaft für die Gret zu
ubernehmen, ohne daß Else Haberkorn erst ein Wort dazu zu
sagen brauchte. Als dann die Gauklerin berichtete, warum fie in
Der! Stadt sei und daß man Hoffnung auf Aufhebung der Be-
lagerung haben könne, da war die Freude groß, und die Gret
wurde nun als-Bringerin guter Botschaft auch von der inzwischen
hinzugekommenen Meltzerin gern als Hausgenossin aufgenom-
men. Es hätte ihrer Versicherung, daß sie sich nützlich machen
werde, wo es nur gehe, nicht noch bedurft.

Wie man noch so hin und her redete, tat sich die Tür auf
und Zachert trat herein. Auch er mir nicht wenig überrascht,
plötzlich die Fahrende hier im Hause zu sehen. Ehe er aber
etwas sagen konnte, nahm ihm Meltzer das Wort vom Munde.

»Ja, ist wirklich die Gret und zum Verwunderu, daß sie auf
einmal so hereingeschneit ist. Was sie uns bringt, ist aber noch
mehr zum Erstaunen. Doch das mag Euch die Else erzählen.
Ich hab dringend in meinem Gewölbe zu tun, und Dir, Frau,
wird es im Hause nicht anders gehen, mußt’der Gret ja auch
eine Lagerstatt anweifen.”

Er- sah seine Frau mit lustigem Augenzwinkern an, nickte
Else Haberkorn, über deren Gesicht ein verdächtiges Rot huschte,
lächelnd zu und verließ mit beiden Frauen die Stube. Zachert
und die Jungfer standen sich, als sie so plötzlich allein gelassen
wurden, erst einen Augenblick stumm und befangen gegenüber.
Dann sagte Zachert: »Ich habe Euch einige Tage nicht gesehen-
Jungfer Else, und habe Euch recht vermißt. Hoffe, daß es Euch
gut geht, Ihr seht freilich recht blaß aus.“

Das stimmte nun freilich eben jetzt nicht so recht; denn erneut
Lief eine rote Welle über das Gesicht des Mädchens.

»Ich konnte nicht abkommen. war bei meinen Kranken unt
Verwundeten nötig. Und Ihr seid, Gott sei es gedankt, ja wie-
der so weit hergestellt, daß Ihr mich entbehren könnt.«

»Tue es aber nur schweren Herzens. Ihr wißt . . .«
»Hab auch heute nicht viel Seit“, unterbrach ihn die

Jungfer, „will Euch nur noch rasch erzählen, was die Gret in
Der Stadt macht.“

' . Mortsetzung folgt.)


